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weiland der Artzney⸗ Kunſt, wie auch der 

Beredſamkeit, Alterthuͤmer und Melt: „Weisheit 
Profeſſoris auf der Koͤnigl. Preuſſiſchen N: Halle, 
Mitglieds der Kayſerlichen⸗Caroliniſchen, Ruffts 
1 ſchen „und Koͤnigl Preuff iſchen Societaͤten 


bes Wiſſenſchafften 5 


nach dem eigenhändigen | 


Mane des Herrn Verfaſſers 
ö zum Druck befoͤrderk 
burch 


D. D.Ehriftoph Karl Stumpf z 
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Vorrede. 


J ogleich in der Chemie eine nicht 
geringe Anzahl Schriften be⸗ 
reits gedruckt am Tagelieget, 
| deren einige von vortrefflichen 

| 1 17 in die Natur tief einſehenden Maͤn⸗ 
nern verfertiget, welche die Theorie un⸗ 
ter unablaͤſſigen Fleiß, mit der Erfah⸗ 
rung verbunden, und dadurch ſo wohl 
der Mediein, als vielen andern Wiſſen⸗ 
ſchafften und Kuͤnſten, groſſen Nutzen 
verſchaffet haben: ſo trage dennoch kein 
Bedencken, gedachte Anzahl Schriften, 
mit gegenwärtigen chemifchen Verſuchen 
zu vermehren: indem dieſe durch vieles 
experimentiren in öffentlichen Collegiis 
chemicis, von einem hochgelahrten 
Verfaſſer, aufgezeichnet und zuſam⸗ 
men getragen 1 als auch, weil 


pos 
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Vorrede. 


von den Erben unſers wohlſeel. Auctoris, 
meines theureſten ſiebenjaͤhrigenvehrers, 
deſſen Andencken bey mir unſterblich iſt, 
ſaͤmtliche Manuferipta medica inir überge- 
ben worden, daß ſolche der Welt mitthei⸗ 
len, und durch den Druck dem Untergang 
entziehen ſoll. Daß aber mit dieſem den 
Anfang mache, veranlaſſen gegenwärtige 
Lectiones chemicae, bey welchen ſolche zum 
Grund geleget. Wie nun dieſe chemiſche 
Veꝛſliche wegen der unverbeſſerlichen Oꝛd⸗ 
nung zum dociren ſehr bequem, auch ſonſt 
Anfängern chemiſcher Wiſſenſchaften ſehr 
nuͤtzlich find: ſo habe bey deſſen ediren kei⸗ 
nenzleiß wegen genauer Correction geſpa⸗ 
ret, und den Druck nach dem eigenhaͤndi⸗ 
gen Manuſcript des wohlſeel. Verfaſſers, 
ohne das geringſte zu andern, beſorget. 
Nebſt einem tauglichen Regiſter, habe die 
gebräuchliche chemiſche Zeichen und Er⸗ 
klärung des medieiniſchen Gewichts, amt 
einem in Kupfer entworfenen u. beſchrie⸗ 
benen Ofen, deſſen hier oͤfters von unſerm 
wohlſeel. Auctore, unter dem Namen Pal- 
um, Erwehnung geſchiehet, hinzugefuͤget 
Dieſen Ofen habe zwar ſchon in meiner m. 
augural- diſſertation befchrieben, N 
5 | dieſel⸗ 
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dieſelbe ſchwerlich allen und ieden Beſitzem 
dieſes Wercks vorkommen duͤrfte, und wie 
gedacht gegenwartig erfordert wird: er⸗ 
achtete vor nothwendig, ſolchen hier mit⸗ 
zutheilen. Diejenige, welche dieſen Ofen 
zu gebrauchen wiſſen, werden gnugſam 
von deſſelben Nutzen und Bequemlichkeit 
uͤberzeuget ſeyn, wovon H. Hfr. Teich⸗ 
meyer in ſeinen inftic. chemic. p. 42. zu ver: 
nehmen iſt. Es koͤnnen in kurzer Zeit, ja 
wenigen Minuten, die allerſchwereſteCoͤr⸗ 
per, welche ſich anderft ſublimiren laſſen, 
beſonders in dem von mir verbeſſerten O⸗ 
fen Fig. . 4. 5. 6. 8. mit ſehr wenigem Feuer, 
in mancherley diftance ſublimixet oder di- 
ſtilllret werden; dergeſtalt, daß wenn die 
Sublimation vorbey, und die Aktiuität 
des Ofens nicht gehemmet wird, welches 
nach allen erforderlichen Umſtaͤnden ge⸗ 
ſchehen kan, ſo ſchmelzen die Glaͤſer in ei⸗ 
nen Klump zuſammen. Der Gebrauch 
dieſes Ofens aber wird durch ein Exem⸗ 
pel am deutlichſten vorzuſtellen ſeyn; als 
man waͤre willens Butyrum und Cinnaba- 
rim antimonii zu treiben, ſo muß die bier: 
zu erforderliche Materie in einer weithaͤl⸗ 
figen Retorten (damit das Butyrum anti⸗ 
ce „ m 
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monii lieben hen Hals der Retorten 
ver ſtopffe, und die nachkommende Theile 
des Butyri und Cinnabaris, ſolche zerſpren⸗ 
ge) in das Pallium( oder beſſer zu benennen, 
Balneum horizontale) auf etwas Sand, 
rund umher frey geſtellet, und eine Vorla⸗ 
ge anlutiret werden, wie ſolches Fig. 2. n. 3. 
4. F. andeuten. Hierauf wird durch die 
untere Thuͤr des Corporis, auf den Roſt, 
anfaͤnglich nur wenig Feuer geleget, und 
die Thuͤre offen gelaſſen, hingegen die 
oberſte des Tubi ganz verſchloſſen, und 
die unterſte unter dem Roſt, ſo in der Baſi 
des Ofens befindlich, nur in etwas eroͤfnet, 
wodurch der Grad des Feuers ſehr ge⸗ 
linde, und die Glaͤſer nach und nach er⸗ 
warmer werden. Wenn nun dieſer Grad 
des Feuers einige Minuten unterhalten, 
die Glaͤſer wohl erwaͤrmet, auch einige 
Vorboten des Butyri antimonii erſcheinen, 
werden mehr Kohlen angeleget, und end⸗ 
lich nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
wenn nehmlich dieſer Grad des Feuers 
nichts mehr treiben kan, die Thuͤr des 
Tubi geöffnet, beſagte Oeffnung aber, 
durch welche bisher die Kohlen eingetra⸗ 
| gen worden, ee Bey on 
er⸗ 
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f Verfahren pfleget gemeiniglich das Bu- 


ze heruͤber zu gehen, ohne daß die 


Thuͤr der Bafı ganz geöffnet werde. So 
bald aber der Cinnabaris ſich anfaͤngt zu 
zeigen, muß das ganze Corpus des O⸗ 


fens durch die untere und obere Thuͤr 
mit Kohlen erfuͤllet, und das Balneum 


san mit ſolchen bedecket werden, wo⸗ 
bey die Thür der Bafeos gänzlich zu er: 
Öffnen, damit dem Feuer der ſtaͤrckeſte 
Zutritt der Lufft verſtattet werde. Wenn 
nun die Kohlen angegangen, ſo gar bald 
geſchicht, und die Retorte anfaͤngt zu 
gluͤen, werden nach und nach gluͤende 
Kohlen nahe an die Retorten in das Bal 
neum geleget, worauf der Cinnober in 
groͤſter Geſchwindigkeit und wenigen Mi⸗ 


nuten, in noch fo groſſer Quantitat da: 


von eilet, und an einem kuͤhlern Ort ſich 
anleget, welches ſehr anmuthig anzuſe⸗ 


hen iſt. Das Anlegen gluͤender Kohlen 


ſtellet hier ignem apertum vor, welches 
nach Beſchaffenheit des Subiecti kan ein⸗ 
gerichtet werden. Doch iſt zu bemercken, 
daß gedachte gluͤende Kohlen nicht ehen⸗ 
der anzulegen ſeyn, bis nicht das Balneum 
ganz mit Kohlen bedecket, durch und 
e a | durch 
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durch gluͤe, weil ſonſt die Glaͤſer ſprin⸗ 
gen. So bald die Sublimation vorbey, 
welches abzunehmen, wenn die Retorte 
ganz hell und durchſichtig wird, und zum 
ſchmelzen, durch Veraͤnderung ihrer Fi⸗ 
gur Anſtalt machet, muͤſſen alſobald al⸗ 
le Thuͤren des Ofens genau verſchloſſen, 
und die Kohlen aus dem Balneo von der 
Retorten hinweg genommen werden; da 
denn geſchicht, wenn der Ofen recht ver⸗ 
fertiget iſt, und dem Feuer aller Zutritt 
der Lufft, durch gedachtes verſchlieſſen 
der Thuͤren kan verſaget werden, daß 
die Kohlen erleſchen, und dadurch die 
Retorte nicht ferner ſchmelzen kan. Nach 
dieſem Exempel werden die übrige vor 
kommende Handgriffe, ſo bey Gebrauch 
dieſes Ofens erforderlich, leicht durch die 
Erfahrung abzunehmen ſeyn, und die 
Uebung wird den ſich Uebenden geſchickt 
machen, durch Huͤlfe dieſes Ofens ſchwere 
Phaenomena der Chemie ängufehen, wel⸗ 
ches weder Balneum arenaè perpendi- 
culare, noch ignis apertus, ober 
quem verſtatten. 
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Vorbereitung. 


N 
ie gelehrte und ſinnreiche Bemuͤhung 
We alle von der Natur gemiſchte und 
2uſaͤmmengeſetzte Coͤrper in ihre Be 
A ſtandtheile zu zerlegen; und durch 
neue und mannigfaltige Zuſammen⸗ 
ſügung derſelben, neue und von der Natur ſelbſt 
nicht hervorgebrachte zum Gebrauch des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts aber ſehr nuͤtzliche Sachen ans 
Licht zu bringen; die durch Kunſt gemachte aber 
zu erforſchen und nachzumachen, wird mit dem 
Namen der Chymie beleget. | 
E. g. Noua ſunt compoſita & produlta vi- 
trum, ſapo, aes campanum, cereuiſia, mul- 
ſum, Kiels varii generis, medicamenta. 


H. 2, Bernünftige Leute laſſen ſich die von 
dem mehreſten Theile ihrer Landesleute beliebte. 
und angenommene Weiſe ein Wort zu ſchreiben 
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gerne gefallen; und bequemen ſich in unſchuldigen 
Sachen dem, was den mehreſten gefaͤllet: deſſen 
wir bey allen Voͤlckern Exempel finden. Wenn 
wir aber nach dem Urſprung des Wortes Chymie 
fragen, iſt allerdings das wahrſcheinlichſte, daß 
das Wort Chymia, welches man auch wol Al- 
chemia oder Alchymia ſchreibet, auslaͤndiſch ſey 
und eigentlich nichts mehr ſagen wolle, als die: 
Aegyptiſche Kunſt. 

§. 3. In der Bibel heiſſet Aegypten terra 
Chami: andere nennen es Chemmi, Was nun 
einige Griechen mit dem vocali c ausfprechen,, 
dazu brauchen andere den vocalem u, welchen et⸗ 
liche wie e, andere wie i leſen. Daher iſt es ge⸗ 
kommen, daß einige die Kunſt Chemia, andere: 
Chimia benennet, welche letztere die Araber zu 
Vorgaͤngern haben. Und wiederum andere ha⸗ 
ben ohne Grund Chymia geſchrieben. Eben ſo, 
wie man taͤg lich ſiehet, daß ſonſt groſſe Männer 
ohne Recht für Hippoerates und chirurgia beſtaͤn⸗ 
dig Hypocrates und e zu ſchreiben ſich an⸗ 
gewehnet haben. 

§. 4. Dieſe Kunſt wird auch genannt ars Her- 
metica, oder philofophia Hermetica: weil der ur⸗ 
alte Aegyptiſche Hermes trismegiſtus, d. i. Mer- 
curius ter maximus, der Urheber derſelben gewe⸗ 
fen ſeyn ſoll: worüber zu unſerer Vaͤter Zeitem 
zwey recht groſſe Männer, Herrmann Conring, 
in Helmſtaͤdt, und Olaiis Barrie in Coppen⸗ 
hagen, hitzig geſtritten haben: welche ein Lehrbe⸗ 
gieriger beyde mit Nutzen leſen mag. 8 0 

| | §. 5. 
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§. F. „ Weil dieſe Kunſt vornem lich das Feuer 
i ai Unterſuchung und Scheidung der vermiſche⸗ 
ten Coͤrper gebrauchet: wird ſie auch daher von 
einigen pyrotechnia oder er das iſt die 
Feuer ⸗Kunſt, oder Feuer⸗Philoſophie genannt. 
Der Name iſt nach Helmontii Zeiten am meiſten 
bekannt geworden, als welcher ſich Philofophum 
per ignem nannte. Weil aber das Feuer nicht 
alles in der Chymie ausmachet, und gar vieles 
ohne daſſelbe durch Luft, Kaͤlte, Waſſer ausge⸗ 
richtet wird, iſt der Name allerdings nicht hin⸗ 
laͤnglich. 
. 5 Noch weniger ſind die Namen ars fepa- 
‚ratoria, die Scheidekunſt, ars deftillaroria, die 
Deſtillirkunſt, zureichend, ſondern bedeuten nur. 
einen maͤßigen Theil der weitlaͤuftigen Chymie. 
§. 7. Man hat noch einen Namen dieſer Kunſt, 
welcher aber eben ſo wenig, als viel andere 
von Paracelſo und Helmontio aus ihrem Gehir⸗ 
ne erſonnene Wörter, z. E. Colcothar, diacel- 
tateſſon, Opodeldoch, u. d. gl. ſeinen Geburts⸗ 
Brief aufweiſen kann: daher weiß man weder wie 
man ihn recht ſchreiben, oder was er bedeuten 
ſoll. Ich meine die Benennung ars fpagirica: 
5 welche einige von den griechiſchen Woͤrtern e 
diſtrahere, und jd, congregare, copulare, 
herleiten. Es muß aber erſt erwieſen werden, ob 
dieſer Name griechiſchen Urſprungs ſey. 
$. 8. Aber genung vom Namen der Chymie. 
Sie gehet um mit allen von der Natur oder Kunſt 
vermiſchten Coͤrpern, corporibusmistis, welche 
33 * fie 
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fie zufoͤrderſt in ihre Beſtandtheile, partes confti-' 
tutiuas, zerleget. Nachmals gehet ſie weiter, 

und ſpuͤret in dem befundenen Beſtandtheile in ſei⸗ 
ner Grundmiſchung nach, bis man endlich die 
allererſte und einfache Anfangstheile, die wol 
Elemente oder principia genannt werden, erbli⸗ 
cket. Z. E. Antimonium, oder Spießglas, hat 
als Beſtandtheile 1) den Schwefel. 2) eine Me⸗ 
tallen ähnliche ſubſtantiam regulinam. Wenn 
ich beyde von einander geſondert habe, bin ich erſt 
mit dem compoſito fertig. Denn muß ich den 
Schwefel abſonderlich unterſuchen, und in dem⸗ 
ſelben finde ich brennende und ſaure Theile, im 
regulo wiederum andere. 

$. 9. Die allererſte oder einfache Anfangs⸗ 

Theile eines ieden vermiſchten Coͤrpers zu finden, 
iſt deswegen ſehr ſchwer, weil man dieſelbe ſo, 
wie ſie vor ſich alleine, und von aller Vermiſchung 
frey ſind, faſt nicht fangen, und erlangen kann. 
Daher kein ander Weg iſt, ſich derſelben zu ver⸗ 
ſichern, als wenn man dieſelbe einem Coͤrper ent⸗ 
ziehet, und an einen andern bringet, und aus der 
daher entſtandenen Veraͤnderung des einen und 
andern Anzeige nimmt. Bleibet demnach dieſer 


Theil der Chymie, als das hoͤchſte und letzte in 


der Kunſt, zur beſtaͤndigen weitern Erforſchung, 
als das Augenmerck der lange geuͤbten, ausge⸗ 
ſtellet: eben ſo wie man in Erlernung der Spra⸗ 
chen durch viel gradus und Claſſen endlich ſo weit 
koͤmmt, daß man alles verſtehen um auch ſelbſt 
reden und ſchreiben kau 

Ka 10, 
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$. 10. Die fleißigen Erforſcher ſolcher Ver⸗ | 
miſchungen haben ſich darüber noch nicht völlig 
vereiniget, welches doch die allererſten Anfangs⸗ 
Theile ſeyn, und wie viel derſelben ſeyn moͤgen. 
Die aͤltern ſprachen meiſt von dreyen, und nann⸗ 
ten ſie Saltz, Schwefel und Mercurius wo⸗ 
durch ſie wol eben nicht die unter dieſen Namen 
bekannte compofita verſtanden haben; ſondern ſol⸗ 
che einfache Theile, die dem Saltze, Schwefel 
und Mercurio in ihren Haupteigenſchaften gleich 
kommen. Becherus nimmt zur Erklaͤrung der 
mineraliſchen und metalliſchen Vermiſchungen 
ſeine 3 Erden an. Die von ihm genannte terra 
prima iſt vitreſeibilis, und kommt dem Saltze der 
Alten bey: die andere iſt phlogiſta, inflammabi- 
lis, und der Alten ihr Schwefel: die dritte Erde 
iſt gli ens welche den metalliſchen Glantz 
5 N der Alten Mereurius. 
§. 11. Dieſe Becheriſche Lehren von der 
Grundmiſchung hat der ſel. Herr Hofrath Stahl 
durch viele deutliche und handgreifliche Experi⸗ 
mente und Exempel erklaͤret: wohin feine Anmer⸗ 
ckungen zu Becheri phyficam ſubterraneam; in- 
ſonderheit die beyde teutſche Tractate vom Saltze 
und Schwefel, gehoͤren: und iſt zu bedauren, 
daß wir den dritten Theil von der tertia terra nicht 
auch von dieſem tief in die Natur einſehenden 
Manne ausgearbeitet bekommen haben. 
$. 12. Man muß aber nicht dencken, daß die⸗ 
ſe erſte Anfangstheile nothwendig alle dreye in ei⸗ 
nem jeden vor die Hand e Coͤrper 1 
3 en 
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ſen vorhanden ſeyn: indem ein vermiſchter Cör⸗ 
per auch gar wol nur aus zweyen beſtehen kann. 


F. 13. Wir wollen die Chymie nicht metho- 
do ſynthetica, ſondern analytica abhandeln.. 
Folglich werden wir einen vermifchten oder zuſam⸗ 
mengeſetzten Coͤrper nach dem andern vornehmen, 
und durch allerhand angeſtellete Verſuche bemuͤ⸗ 
het ſeyn heraus zu bringen, ob es ein blos ver⸗ 
miſchtes, oder aus mehr, oder weniger vermiſch⸗ 
ten zuſammengeſetztes Weſen ſey. Andere haben 
m. Methoden in der Abhandlung dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft beliebet. Die gemeineſte iſt faſt, daß man 
nach den Operationen oder Verrichtungen gehet,, 
und z. E. vom aufloͤſen, niederſchlagen, calcini-- 
ren, ſchmeltzen, deſtilliren, ſublimiren, u. ſ. w. 
eigene Capitel machet, und von iedem einige Pro⸗ 
ceſſe anſtellet. Allein mir duͤncket dieſe Lehrart! 
nicht bequem, weil in den meiſten Proceſſen mehr: 
als eine Operation ien kömmen, und alſo 
entweder nur ſo weit, als ſie zur Sache dienen, 

gemacht werden, oder ohne Noth mehrmal wie⸗ 

derholet werden muͤſten. Die Namen aber und) 
Begriffe von ſolchen Operationen laſſen ſich unter: 
der Bearbeitung u en 9 7 
behalten. 


4. und weil im Fortgange dieſer Bells 

hungen öfters von Saltzen zu gedencken Anlaß 
haben werde: wollen wir auch von denfelben den 
Anfang machen. 
Das 


— 
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Das erſte Capitel 
von Saltzen. | 
b. 15. 


Io nennet man eine Materie, die ſich in 
trockner Geſtalt als eine Erde praͤſentiret, 


in Waſſer aber aufloͤſen laͤſſet, und dem 


Geſchmack eine Empfindung verurſachet. 

§. 15, Man hat vielerley Eintheilung derfel- 
ben. Fuͤrs erſte aber bemercken wir den Unter⸗ 
ſchied, daß einige im Feuer beftändig find: ande⸗ 
re durch daſſelbige in die Luft getrieben und verja⸗ 
get werden koͤnnen. Jene heißt man lalia fixa, 
dieſe volatilia. 


g. 17. Neßbſt dieſen ſind Die falia entweder lau 
genhaftig „ lixiuioſa, oder ſauer, acida. Un 
von dieſen hat man wieder fo wol volatilisa als fixa, 
und von jedem derſelben mehr als einerley Art. 
Wenn beyderley, acidum & lixiuioſum, vermi⸗ 
ſchet werden, giebet es falia media. 

$. 18. Das Laugen⸗Saltz wird von langer 
Zeit her ſal alkali benannt: iſt ſo viel als das 
Saltz des Krautes Kali, welches man am mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere vor andern haͤufig antrift, da⸗ 
ſelbſt auftrocknet, ausgluͤet und zu uns verfuͤh⸗ 
ret. Wird zu etlichen mechaniſchen Arbeiten, 
als Glasmachen „Seiffenſieden ꝛc. vor andern 
geſuchet, und heiſſet auch Soda Hiſpanica. Es 


| i zwar meiſt lixiuioſum, enthält aber BEN viel 
f vom 
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vom fale communi: daher es zu accuraten Arbei⸗ 
ten in der Chymie nicht dienet. | 

$. 19. Wir koͤnnen aus der Afche auf unfern 
Heerde und aus den Oefen, wo lauter Holtz ge 


brannt wird, dieſes Laugen-Saltz leicht bekom⸗ 


men: es iſt aber viel wolfeiler, als wir es zurich⸗ 
ten koͤnten, bey den Materialiſten, unter dem Na⸗ 
men Pottaſche, Cineres clauellati, zu kauffen. 
Wiewol auch dieſe erſt gereiniget werden muͤſſen, 
weil ſich leicht von der Luft etwas fal medium in 
demſelben erzeuget. Mann loͤſet ſie nur auf in kal⸗ 
tem Waſſer, filtriret die Solution, und laͤſſet dies 
ſelbe gelinde abrauchen, bis alles recht trocken iſt. 
Wo man den Weinſtein in Menge und faſt um⸗ 
ſonſt haben kann, fuͤllet man damit einige Tiegel 
oder unglafürte Hafen, und laͤſſet fie, wo Ziegel 
gebrannt werden, mit einſetzen, ſo bekoͤmmt man 
ein reines weiſſes Alcali, welches fal rartari ges 
nannt wird, und vorzüglich zu Den chymiſchen 
Arbeiten dienet. 

F. 20. Zur Probe haben wir reine durchge⸗ 
ſiebete Aſche genommen, heiß Waſſer drauf ge⸗ 
goſſen, fleißig umgeruͤhret, bis das Waſſer ſtarck 
nach Saltz geſchmecket hat. Dieſe klare abgegoſ⸗ 
ſene Lauge wurde in einer eiſernen Pfanne bis zur 
Trockene abgerauchet. Das Saltz war ſcharf 
genung, aber ziemlich braun, zum Zeichen, daß 

es noch viele oͤlichte Theile bey ſich haͤtte. Als es 
im Tiegel geſchmoltzen wurde, flos es leicht, wur⸗ 
de aber faſt ziegelroth. Vom aufgegoſſenen d 
Oi, ale es wie Koth. Als ihm nur ein gar 


weniges 


) 
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weniges vom Salpeter, zur Verbrennung des 
empyreumatiſchen Oeles, zugeſetzet wurde, be⸗ 
kam es bald eine weiſſe Farbe, und alle Eigen⸗ 
ſchaften eines guten Salis alkali. | 
F. 21. Dieſe Eigenſchaften find: 
I, 1 blauen Syrupum violarum grün faͤr⸗ 
“le 
2. Mit allen acidis efferueſciren. 
3. Wenn ſie mit acidis genung . wor⸗ 
den, in ein Mittel⸗Saltz gehen. 
4. Alle mit acidis gemachte folutiones Fr 
pitiren. 

5. Feuchtigkeit aus der Luft an fich ziehen. 

6. Im Feuer leicht flieſſen und nicht verfliegen. 
7. In keine Cryſtallen anſchieſſen. | 
8. Mit allen Fertigkeiten und ausgepreſſeten 

Oelen zur Seiffe werden. 

9. Den Schwefel gantz aufloͤſen. 
Conf. Neumannum , de falibus alcalino - fixis 
pag 8. ſeqq. 

22. Hierauf nun find Experimenta ange f 
an worden | 
ad 1.) Wurde in den Syrupum violarum, in ſo 

viel beſondern Glaͤſern, getroͤpfelt, 

a) das lixiuium aus der Holtz⸗Aſche. 

b) das aufgeloͤſete Sal rartari, ſonſt & Fi 
5 per deliquium genannt. 

oe) aufgelöfete Pottaſche. 
d) aufgeloſetes Sal tartari extemporaneum. 
Von dieſen allen kam eine ſchöͤne grüne Farbe. 
A 5 e 2.) 


2.6, 
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ad 2.) iſt mit und eli, auch mehrern nis 
bus FTidis, mit Eßig, ſolutione dare N 
biret worden. 

ad 3.) Sf mit Y B-li und 8 8 einerum 
clauellatorum probiret und Br @-latus ge⸗ 
macht worden. 


Ferner iſt ppriſatus aus gemeinem Weinſtein 
und Pottaſche: denn aus Tremore Fi und 
Spri, iedes aufgeloͤſet und bis zum puncto 
faturationis vermiſcht, denn abgerauchet 
und eryſtall iſiret, verfertiget worden. Auch 
haben wir das reine Scpri mit wach deſtil- 
lato ſaturiret und abgerauchet: welches Ar- 
canum Pri heiſſet, und der mit groſſer Weit⸗ 

| laͤuftigkeit ſonſt zu machenden Perræ folia- 

Se tartari gleich koͤmmt. 


\ ad 4) Iſt mit allerhand e gewieſen wor⸗ 
den: dabey præparatio Pri Grati Tache- 
niani. 
ad 5.) Iſt mit Pottaſche und Sfr Stemborali | 
gewieſen. 
ad 6.) Iſt an vorbeſagten gezeiget. 
ad 7.) Iſt mit Lauge und folutione cinerum ci 
5 vellatorum gezeiget. 5 
ad 8) Iſt nicht gewieſen worden, weil in aller 
Welt die Seiffenſieder taͤglich den Beweiß 
davon geben. Hingegen iſt die Seifferefol- 
viret worden, ſowol Alicantifche als Naum⸗ 
burger. Man loͤſet fie auf im piritu vini, 
diluiret fie mit vielem Waſſer, und kae 
re 
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ee hernach das Alcali mit einem Nido, als 
z. E c Si. Von der Alicantiſchen und 
Venetiſchen Seiffe ſcheidet ſich das reineſte 
Baumoͤl: von der Teutſchen die zaͤhe und 
ſchmierige Fettigkeit. In dem darunter ſte⸗ 


henden Waſſer generirt ſich ein Sal medium 
eryſtallinum. 


Hingegen haben wir eine chymiſche Seife ge⸗ 
macht, welche Herr Boerhaave den Corre- 
&orem Matthæi nennet; andere mit dem Was 
men Corrector vegetabilium Georgii Star- 
ckey belegen. Wir nahmen des reineſten 
Salis tartari 2. v1. lieſſen dieſelbe flieſſe ſen, goſ⸗ 

fen fie in einen reinen meßingenen Moͤrſel 
und pulveriſirten ſie gantz warm: thaten die⸗ 
ſe Materie in einen niedrig abgeſchnittenen 
Kolben noch gantz warm, und begoſſen ſie 

mit & terebinthinæ zthereo ſubtiliſſimo & 
recens rełtificato. Das uͤbrige wird alles 
nach der Vorſchrift des Herrn Boerhaave 
procefli u LXXIV. obſerviret: woruͤber eini⸗ 
ge Monathe hingehen werden. 


ad 9) Iſt gewieſen worden, wie ſich der Schwe⸗ 
fel durchs Kochen in aufgeloͤſeter Pottaſche 
gantz N laſſe, daß er mit durchs 
filtrum gehet. Aus dieſer noch warmen So- 
lution iſt er wieder præeipitiret worden. 


* 0. Mit Weineßig. Es wurde weiß, lae 
| Sulphuris und der Schwefel fiel nach 
und nach zu Boden. . 

6) Mit 


. 
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Als nach drey 2005 die uͤber den Niederſchlag 
ſtehende klare Feuchtigkeit noch einmal mit 
eingetröpfelten Fido verſuchet wurde, ob 
ich mehr præcipitiren wolte, war der Ge⸗ 
ſtanck weniger, und das & Yi præcipitir⸗ 
te nun weiß, hingegen Weineßig und Eis 
tronen Saft gelbe. So bald aber dieſe bey⸗ 
de letzte liquores mit vielem Waſſer diluiret 
wurden, verlohr ſich die gelbe en und 
wurde alles weiß, wie Milch. 


§. 23. Fragt man nun, wie ein Sal alcali ent⸗ 


ſtehe, ſo muͤſſen wir alle bey dem Aſchenwerden 
vorkommende Umſtaͤnde in Erwegung ziehen. 
1. Muß ein Holtz oder Kraut an freyer Luft 
verbrannt werden. 
2. An derſelben ausglimmen r bis alles von 
ſelbſt ausgehet. | 
3. Ein langſames und mehr glimmend als lo⸗ 
derndes Brennen giebt mehr Aſche. 
4. Ein friſches und wohl getrocknetes Holtz 
oder Kraut giebt mehr Aſche und Saltz, als 
ein altes, wurmſtichiges oder verfaultes. 


5. Ein Holtz oder Kraut, welchem man alle 


feine ölichte Theile mit ſpiritu vini, feine ſal⸗ 
P 


tzige aber mit oͤftern Kochen im Waſſer ent⸗ 


zogen hat, giebet faſt gar kein Saltz mehr. 
Wenn man aber die mit fpiritu vini und 
Waſſer ausgezogene Extrakte austrocknet, 


glüet, 
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gluͤet, und an freyer Luft in Afche gehen läf 

ber, bekoͤmmt man das Saltz. 
5. Eine gebrannte Schmiede Kohle giebet, 
Ss man fie auch. noch fo fleißig auskochet, 
keine Spur vom Saltze. Wenn mann fie 
aber in freyer Luft verglimmen laͤſſet, geben 
fie ſehr wenig, und bey weiten nicht fo viel 
als das Holtz, woraus die Kohlen ſind ge⸗ 
brannt worden, haͤtten geben wuͤrden, wenn 
es auf dem Herd oder im Ofen waͤre ver, 
brannt worden. 


7. Ein Holtz und Kraut giebet vor dem andern 
mehr Aſche die zum Laugen-Saltz geſchickt 
und ſcharf iſt. Das weiche und ſehr hartzi⸗ 
ge Holtz, auch dergleichen Kraͤuter, geben 
das wenigſte und ſchwaͤcheſte: aber diejeni⸗ 
gen, welche veſte ſind, und einen ſauren 
Rauch von ſich toi haben vielmehr und 

ſchaͤrfer Saltz, z. eh, Bircken und 

Buchen Holtz. 

Ein Holtz oder Kraut, ſo im 1 Feuer 
verbrannt oder verglimmet eine gute Aſche 
und Saltz giebet, wenn es verſchloſſen in 
einer Retorte gegluͤet wird, giebt es einen 

b 70 Spiritum und ein empyreumatiſches 

el 


F. 24. Aus allen vorangefuͤhrten Umſtaͤn⸗ 
8 erhellet deutlich, daß zum Laugen⸗ Saltz er⸗ 
fordert werde 


I. Ein ſaures Saltz. 


& 


2. Ein 


2. Ein inflammabile. | 8 


3. Daß das Feuer, nachdem es das ibernif 
ſige Waſſer, wie auch das viele allzuſaure 
Saltz, nebſt dem uͤberfluͤßigen Oele, verzeh— 

ret und weggetrieben hat von beyden vor⸗ 
benannten die firere und in die Enge zuſam⸗ 
men gebrachte Theile veſte N und in 
einer Erde beveſtige. | 


$. 25. Daß das Feuer hier nur als ein Werck⸗ 
zeug concurrire, nicht aber ſeine Feuer-Theile 
coͤrperlich hergebe und einbringe; erhellet daher, 
daß ich durch öfters Gluͤen und Ealciniren dem 
Sali aleali immer mehr von ſeinen Beſtandtheilen 
wegnehmen, und es zuletzt gar in eine unaufloͤs⸗ 
liche Erde verwandeln kann. Da ja das Gegen⸗ 
theil erfolgen muͤſte, wenn die eingebrachte und 
hengen bleibende Feuer⸗Theile zur Erzeugung eis 
nes Alcali etwas hülfen oder erfordert würden. 
$. 26. Je weniger die ſauren Theile eines ve- 
getabilis mit groben irdiſchen Weſen verknuͤpft 
find, je leichter wird das ſaure Saltz mit dem ver⸗ 
brennlichen dlichten durchs Feuer veſte verbunden, 
und in die Miſchung eines Laugen: Saltzes verſe⸗ 
tzet, ohne daß es einmal noͤthig iſt, daß es in freyer 
Luft verglimme. Zum Exempel dienet der Wein⸗ 
ſtein, welcher in eine Retorte gethan, und in einer 
Sand⸗ Capelle anfaͤnglich gelinde, und zuletzt mit 
ſtarckem Feuer getrieben, ein waͤßrig phlegma, ſo 
bald hernach ſauer ſchmecket, von ſich giebet. Denn 
folget ein ziemlich fluͤßiges, bald hernach ein dickes 
ſtincken⸗ 


1 
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ſtinckendes Oel. Wann nichts mehr herausge⸗ 
het, und man das ruͤckſtaͤndige verſuchet, iſt es 
hach allen Proben alcaliniſch, aber noch ſchwartz. 
Dieſe Schwaͤrtze aber verlieret ſich, wann es in 
einem offenen Tiegel lange gegluͤet wird, oder 
wann man ihm ein wenig Salpeter zuſetzet, und 
damit flieſſen laͤſſet. | | 
$. 27. Wenn man geſchwinde ein Sal alkali 
aus Pro machen will, (Sal Pri extemporaneum) 
fo vermiſchet man den p mit gutem reinem Sal⸗ 
peter, und zuͤndet dieſes vermiſchte Saltz mit ei⸗ 
ner glüenden Kohle oder Eiſen an. Auf ſolche Art 
verflieget das Waͤßrige, nebſt dem verbrennlichen 
Theile, fo wol vom O als p, und verzehret ſich 
in einer gewaltig brennenden Hitze, ſo daß ein 
Stuͤck Geldes, ſo man mit der Materie bedecket | 
hat, augenblicklich geſchmoltzen wird. Unter die- 
ſer gewaltigen Erhitzung wird das ſaure mit dem 
verbrennlichen veſte verknuͤpfet, und das bey dem 
nitro geweſene alcali trit zu dem entſtehenden und 


vermehret die Quantitaͤt deſſelben. 


a) Wenn man Fri 2 part. und O p. I. nimmt, 
nennet man es den ſchwartzen Fluß. Dieſe 
Mixtur enthaͤlt noch viel von dem verbrenn⸗ 
lichen & des Weinſteins. Wenn man es 
aber hernach eine Weile caleiniret und dann 

flieſſen laͤſſet, wird es weiß und reine. 
bz) Nimmt man gleichviel P und O, fo ver 
brennet zwar das oͤlichte vom ꝙ und wird 
gleich weiß: aber das inflammabile des 10 
ä gehet 


16 ee 


gehet nicht alles fort. Die Probe macht 
das li, wenn man es auf ein ſolches 
Stropfet, und rothe Duͤnſte in die Höhe 
ſteigen, die wie Scheidewaſſer riechen Ei 
nem ſolchen alcali extemporaneo hilft man, 
wenn man ihm mehr F zuſetzt, und damit 


flieſſen laͤſſet. 


F. 28. Die Entſtehung eines ſalis aleali lehret 
auch die Verfertigung des nitri ki. Wenn man 
reines trockenes nitrum, etwa F flieſſen läffer, 


t 


ſtehet es im Tiegel wie Waſſer, und ausgegoffen 


behaͤlt es alle Eigenſchaften eines Salpeters, nur 
daß es nicht eryſtalliniſch ausſiehet. Wenn man 
dieſem im Tiegel flieſſenden Salpeter Kohlen: 
Staub, oder in kleine Stuͤcklein zerſtoſſene Koh⸗ 
len maͤhlig zuwirft, entzuͤnden ſich die Kohlen und 
brennen lichter lohe. Faͤhret man immer fort maͤh⸗ 
lig etwas Kohlen aufzuwerfen, bis ſie ſich gar 


nicht mehr entzuͤnden: ſo nennet man das uͤbrige 


D fixum. Es hat alle Eigenſchaften eines ſalis 
alcali ($. 21.) und hingegen gar keine mehr eines 
Salpeters. Von Oi lib. 1. bekomme ich 8 10. 5. 


Oi fixi. . 


Nun hat, wie unten erhellen wird, ein Ib. 


oder 165. Salpeters die Helfte Waſſer, das iſt 


83. von den übrigen 8. Untzen find ihrer viere ein 
Sal alcali, welches ihm zur Cryſtalliſation hat zu⸗ 
geſetzet werden muͤſſen: folglich find nur 42. ei⸗ 
gentlicher Salpeter in 1 15. Der Zuwachs des 
Gewichtes kann nicht von den Kohlen a | 

Denn 


1 


/ 
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Denn wenn ich auch 43. Kohlen Staub dazu ge 


braucht hätte; fo gäben ſolche, wenn ich fie ver 


glimmen laffe, und das Saltz aus der Aſche zie⸗ 


he, etwa 4:5. gr. vom Sale alcali. Iſt alſo of⸗ 


fenbar, daß unter dem deflagriren des inlamma- 
blen Theils vom Salpeter ſich ſehr vieles vom 
acido des Salpeters, mit dem inflammabili der 
Kohlen zuſammen füge, und zum Se alcali, ſelbſt 
unter waͤhrendem Abbrennen werde. 


— 


In dieſer Aetiologie, worinnen ich berühm⸗ 


ten Lehrern nachgegangen, habe ich mit ih⸗ 


nen geirret. Herr Homberg hat gelehret, 


daß eine Untze Spi zu feiner Saturation 


Zr eines guten Spir. Oi erfordere, und 


hernach das truckne O regeneratum nicht 
mehr als Zu und einige Gran Zuwachs bes 


komme. Mithin iſt des Waſſers im Oo 
zu viel gerechnet, und 3x] Oi halten eine 
Untze O alcali. Folglich muß ein T5 oder 


Zrvj. Salpeter, nachdem fein inflammabile. . 


verbrannt worden, nothwendig Zxj. O fl 


xum, und noch etwas druͤber, zuruͤcke laſſen, 


und iſt gar nicht noͤthig, daß ſich etwas vom 


er inflammabili nitri mit dem inflamma- 
bili der Kohlen zuſammen ſetze und zum al- 


cCali werde. 
F. 29. Auf vorige Art kann der Salpeter 


mit allen brennenden vegetabilibus, als Pech , 
Hartz, Maſtiche &c. zum Sale alcali werden. Je⸗ 
doch zeiget ſich der Unterſcheid, daß ie leichter eine 


Schulzens chemiſ. Verſuch. f B ſolche | 


18°: 
ſolche Materie im Feuer gantz, oder mit Hinter: 
laſſung weniger Erde verbrennet, ie weniger 
Schaͤrffe hat ein ſolch alcali oder nitrum fixum. 
Hingegen ie mehr das inflammabile in einer fe⸗ 
ſten Erde haftet, ie ſchaͤrffer iſt und wird das ni. 
trum fixum, ſo daß wir es gantz wie brennend 
und verbrennend, reſpectu unſers Leibes, mas 
chen koͤnnen. Daher ein ſolches nitrum fixumı 
caufticum , und ein iedes alfo in feiner Schaͤrffee 
erhoͤhetes alcali, ein Sal alcali cauſticum genen⸗ 
net wird. ; 
H. 39. Hierzu dienen nun fonderlich minera-- 
liſche Zuſaͤtze, als calx viua ſaxorum, Eiſen, Ku⸗ 
pfer, Zinn, oder die mit Spießglaß und Zufägen 
von gedachten Metallen gemachte reguli, deren 
Verfertigung unten vorkommen wird, wo wir 
vom Antimonio zu handeln haben. | 
F. 31. Mit Hülffe des Kalcks machen die 

Seiffenſieder ihre ſcharffe Meiſter-Lauge, welche: 
ſo ſcharff iſt, daß ſie Horn und Knochen, ia Haa⸗ 
re und Wolle in kurtzer Zeit aufloͤſet, wenn man 
fie in eine ſolche ſiedende Lauge einſchuͤttet. In 
Ermangelung derſelben kann man Pottaſche in 
Kalckwaſſer aufloͤſen, Altriren und zur Trockne 
abrauchen. Eine ſolche abgerauchte Lauge giebt 
ein ſehr ſcharffes aleali, welches wohl verwahret 
werden muß, wenn es nicht aus der Lufft Feuch⸗ 
tigkeit anziehen, und damit ſeine Schaͤrffe ver⸗ 
liehren ſoll. Es heiſſet Cauterium indolens oder 
Sal chirurgorum. Im Feuer flieſſet es ſehr leich⸗ 
te, wie ein Wachs. Wenn man es fo ze 
ö 10 als 
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als moͤglich iſt, pulucrifitet, und Spiritum vini 
retihcariffimum darüber gieſſet, es einige Stun⸗ 
den bey ziemlicher Hitze, daß es gelinde ſiedet, in 
einem Kolben digeriret, giebet es die tincturam 
tartari: welche aber mehrentheils nur gelb, oder 
doch mehr gelb als roth ausſiehet: ſonſt aber 
gantz mercklich ſcharf alcaliſch ſchmecket. 
Wenn man in dieſelbe oleum vitrioli trös 
pfelt, und es mik einander wohl umſchuͤttelt: 
wird alles truͤbe, und das alcali faͤllt mit dem 
acido wie ein Sal medium zu Boden. In dem 
daruͤber ſtehenden liquore iſt noch alle Tinctur, 
und ein mercklich ſcharffer Geſchmack, derglei⸗ 
chen ſich ſonſt nicht findet, wenn man den reinen 
Spir. vini Eechiprsplännmn mit dem oleo ea 
vermiſchet. 
F. 32. Wenn ich antimonii einen Theil mit 
3. Theilen falis alcali, oder mit Fri 2. Theilen 
and Di einem Theile. ſchmeltze und verſchlacke, 
die ausgegoſſene Materie noch warm puluerifi ire, 
Spir. vini rettificatiſſimum darüber ſchuͤtte, und 
es mit einander bey ziemlicher Hitze digerire, 
bekomme ich eine ſchaͤrfere und roͤthere Tinktur, 
welche Tinctura antimonii tartariſata heiſſet. 
Dieſe noch warm abgegoſſen, leget nach einigen 
Tagen an die Seiten und an den Boden des Gla⸗ 
ſes ein gefaͤrbetes ſaliniſches conerementum an, 
und wird alsdenn an Farbe heller und am Ge⸗ 
ſchmacke viel gelinder befunden. Schütte ich in 
eine ſolche noch friſche Tinctur ein & Oli, 55 1 
Pirna fie gelbe. | \ 
e 2 2 3. 
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$. 33. Nehme ich reguli antimonii martialis 
und reguli venerei à Zvj. wohl getruckneten Sal: 


peters Zjvß. vermiſche den pulveriſirten regulum 
mit dem O, und trage ihn in einen noch nicht 
gluͤenden Schmeltz⸗Tiegel ein, laſſe es bey maͤßi⸗ 


gem Feuer eine Zeitlang in einem zugedeckten Tie⸗ 


gel cæmentiren, hernach bey verſtaͤrcktem Feuer 
wohl flieſſen: zerſtoſſe die noch heiſſe Materie 
und gieſſe Spir. vin rectificatiſſimum darüber: di- 
gerire wie beym vorigen: ſo bekomme ich eine 
recht cauftifche, ſcharfe hochrothe Tinctur, wel⸗ 
che man tincturam merallorum nennet deren Se- 
diment, wenn fie mit & Sl. tiret wird, hoch⸗ 
Orangen⸗Farbe befunden wird. Schmeltzet man 
aber die Materie gleich Anfangs, ehe dem Sal⸗ 
peter ſein waͤſſerichtes Weſen durch das langſa⸗ 
me Gluͤen entzogen worden, wird die Tinktur 


nicht ſo ſcharf, und ſetzet, wenn man ſie warm 


abgegoſſen hat, nach etlichen Tagen recht ordent⸗ 
liche nitrœſe Cryſtallen: abſonderlich wenn, wie 


etliche erforderen, zu 1. Theil reguli 6 oder gar 


12 Theile nitri genommen waͤren: welches ich zu 


einer andern Zeit mit Fleiß verſuchet, und mich 


des Erfolges verſichert habe. 


$. 34. Mir it einmal vorgekommen, als ich 


nach $. 32. die aus Antimonii p. 1. und Dis aleali 


P. 11). geſchmoltzene Materie mit Spir. vin. rekti- 


ficatiſſ. infundiren, und eine gantze Nacht in bal⸗ 


neo arenz hatte kochen laſſen, der Spir. vin. defe 


fen ungeachtet fo heile und klar verblieb ‚als.er 


war aufgegoſſen worden. Jedoch war er fo ſcharf, 


als 


# 
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als ſonſt die beſte Tinctura Antimonii ſeyn mag. 
Den gantzen Verlauff habe ich in den Aktis phy- 
ſico- med. Academiae Naturæ curioforum Vol. ı 
pag. 494. drucken laſſen. Nach der Zeit habe ich 
mit einem guten Freunde, und vor mich allein 
ſehr viele und mancherley Verſuche angeſtellet, 
um die Kunſt auszufinden, ſo offte man will eine 
ſolche tincturam antimonii non tinctam zu ma⸗ 
chen: es hat aber niemals wieder gerathen wol⸗ 
len. Dieſe Verſuche haben zu der in Altorff ges 
haltenen diff. inaugurali de tinctura antimonii 
tartariſata Anlaß gegeben, allwo auch die ætio— 
logie dieſer Proceſſe, und ob die tintura anti- 
monii etwas vom antimonio coͤrperlich bey ſich 
fuͤhre, weiter unterſuchet wird. Die meiſten be⸗ 
antworten dieſe Frage heut zu Tage mit Nein. 
Ich bin verſichert daß allemal in einer friſchen 
tinctura antim. eine Portion eines coͤrperlichen an- 
timonii enthalten ſey; und gar leicht ad oeulum 
koͤnne gezeiget werden. Dagegen eine, die Jah⸗ 
re und Tage geſtanden hat, freylich nichts vom 
antimonio geben kann, weil ſie binnen dieſer Zeit 
alles mit dem meiſten Saltze am Boden und an 
die Seiten des Glaſes anleget. Man verſuche 
aber das aus der Apotheker Standglaͤſern zuſam⸗ 
men gekratzte, obs ſich nicht uͤber der Kohle in 
globulos regulinos zuſammen blaſen laſſe. Wenn 
man auch dieſen Bodenſatz einem Menſchen zu 
wenig Granen eingiebet, thut es einen lebhafften 
effetum vomitorium: „ an mehr als ei⸗ 
nem probiret worden iſt. 
ee Hier: 
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Hieraus folget, daß ad effectum fanguinem 
depurandi a venereis inquinamentis keine alte 
tinctur viel nuͤtze: ie friſcher fie aber iſt, ie beſſer 
wircket fie per diapnoen inſenſibilem. | 


Ferner haben wir, das alcali cauſticum mit 
Huͤlffe des Kupfers aus dem nitro zu zeigen, fol⸗ 
genden Proceſf gemacht; Be Segmentor. cupri 
31. Oi Zvi. Thue es in einen weiten Tiegel, 
Daß wenigſtens 7 davon leer bleiben. Setze es 
in Schmeltz⸗Feuer, und laſſe es 2-3 Stunden 
flieſſen, bis es nicht mehr brauſet; denn gieß es 
aus, pulveriſire es, weil es noch warm iſt, infun- 
dire es mit Spir. vin. rectificatiſſ. digerire es: giebt 
eine ſchoͤne und ſcharffe Pinckur; zeigt wie das 
Kupfer ad alcali cauſticum reddendum viel bey⸗ 
trage. 8 8 


§. 35. Ueberhaupt erhellet aus angefuͤhrten, 
daß die Metalliſche Zuſaͤtze, ie mehr dieſelbige 

dem Feuer lange wiederſtehen, und ſich an das 
Aleali hängen, demſelben die Caufticität beybrin⸗ 
gen. Und daß nebſt denenſelben der Kalck eben 
die Eigenſchafft habe. Ob ſie aber durch einen 
wircklichen Beytritt zum Saltze dieſe Schaͤrffe 
bringen: oder das im alcali noch verborgene we⸗ 
nige acidum mehr in die Enge treiben und ver⸗ 
mindern; getraue ich mir nicht zu determiniren. 
Indeſſen finde, daß beruͤhmte Chemici die letzte 
Art meiſtens angeben. Mich unterhaͤlt dieſes 
vornemlich in der Ungewißheit, daß ich ſehe, wie 
das acidum, wenn es alles alcali aus der tinctur 
| | heraus⸗ 
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herausgeſchlagen hat, und wircklich predomini- 
ret, dennoch die Schaͤrffe in der tinctur nicht 
mercklich vermindert; folglich dieſelbe wol nicht 
vom gedaͤmpften und verminderten acido fuͤglich 
koͤnne hergeleitet werden. | | 
F. 36. Gleichwie das alcali fixum feinen Urs 
ſprung hauptſaͤchlich- aus dem regno vegerabili 
hat: alſo koͤmmt das alcali volatile aus dem re- 
gno ahimali, und wird durch Zuſatz des Kalckes 
mercklich erhoͤhet und zur caufüfchen Schaͤrffe be⸗ 
fördert. Wir wollen feine Entſtehung aus als 
lerhand animaliſchen Theilen eigentlich an einem 
andern Ort abhandeln, und ietzo nur fo viel als 
zur Erkaͤnntniß des Unterſchiedes zwiſchen einem 
fixo und volatili noͤthig iſt, an der deſtillation 
des Spiritus falis ammoniaci ſehen. 5 | 

8. 37. Dieſen zu bekommen nimmt man pul- 
verilirten Sal ammoniac. Bj. OFri oder gereinig⸗ 
ter Pottaſche 151j. den Salmiak thut man tro⸗ 
cken in einen Kolben, und gieſſet die mit genug⸗ 
ſamen Waſſer aufgeloͤſete Pottaſche druͤber. Als⸗ 
denn wird eiligſt ein Helm mit einem nicht all⸗ 
zuengen Schnabel darauf geſetzet. So man als⸗ 
denn gelinde Feuer giebet, gehet der fluͤchtigſte 
Spiritus mit vielen im Kolben, Helm und Reci- 
pienten ſich anhaͤngenden floribus, welche ein 
trocken fal volatile find, herüber. Will man 
ihn ſpirituoſum haben, kann man entweder 
gleich ein Pfund Spiritus vini in dem Kolben 
darauf ſchuͤtten, oder denſelben in die Vorlage 
thun, und die ſpiritus drein treiben. Wenn 
| B 4 | man 
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man nach der deftillation das reſiduum im Kol⸗ 
ben aufloͤſet, und bis ad euticulam abrauchen! 
laͤſſet und hinſetzet: ergeben ſich artige cubifche: 
Cryſtallen, faft wie vom Kuͤchen-Saltze. Sie: 
werden Sal digeſtiuum Syluii, auch wol ſal anti- 
febrile genannt, und in Holland, auch anders⸗ 
wo, viel gebrauchet. In dieſer Vermiſchung haͤn⸗ 
get ſich das alealiſche Saltz an die ſaure Theile des 
Dis communis, welches in dem O ammoniac. 
mit dem fluͤchtigen Urin⸗Saltze verbunden iſt: und 
fo gehet dieſes fluͤchtige und von der Waͤrme aufge⸗ 
9 mit dem zugeſetzten Y oder Spiritu her⸗ 
uͤber. ai 
H. 38. Nimmt man 8j. ungelöfchten Kalck 
in kleine Stuͤcklein zerſtoſſen; thut ſie trocken in 
eine Retorte oder Kolben, und ſchuͤttet drauf eben 
ſo viel zerſtoſſenen Salmiack, ſchuͤttelt es ge⸗ 
ſchwinde unter einander, und gieſſet etwa JPij. 
Waſſer druͤber, ſo erhebet ſich alſobald ein ſtar⸗ 
cker Geruch, und die Materie erhitzet fih. So 
muß gleich ein Recipiente vorgeleget und verluti⸗ 
ret werden, darauf giebet man gantz gelinde 
Feuer, bis das meiſte heruͤber gegangen iſt. Die⸗ 
ſer Spiritus iſt viel ſtaͤrcker und feuriger, als der 
mit bloſſem alcali, und wird nur zum aͤuſſerlichen 
Gebrauch angewendet. Aus dem reliduo be⸗ 
kommt man das fo genannte fal ammoniacum 
fixum durch auslaugen, filtriren, abrauchen und 
eryſtalliſiren. | WR 
H. 39. Ein fal alcali volatile hat mit den Axis 
gemein: e 
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1) Efferueſcentiam eum acidis. e 


2) Daß es mit ihnen zum Mittelſaltz wird. 


3) Daß es fyrupum violarum grün faͤrbet. 
4) Daß es alle mit acidis gemachte Solutio- 


nes niederſchlaͤget. 


Hingegen hat es zum voraus? 


& 


1) Daß es aus dem Kupfer, auch bey gantz 
geringem Zuſatze deſſelben, eine blaue Far⸗ 
be ziehet. | s 


2) Die Solutionem Nii ui weiß niederſchlaͤ— 


get. 


i 3) Mit Spir. Oi einen Dampf erreget. 
4) An freyer Luft verflieget; noch mehr aber | 


bey verfpüreter Hitze. 


5) Mit Waſſer vermiſchet, daſſelbe kaͤlter 
machet. | | 1 


= 


$. 40. Hiemit ſchreiten wir zu den ſauren 


altzen, welche, wie wir oͤffters geſehen haben, 


denen alcaliſchen ſo entgegen ſtehen, daß eines das 


an 


dere gleich angreiffet, zerſtoͤhret, und endlich 


beyde in ein drittes Weſen übergehen. Das Aci- 


du 
un 
ia 


de 


m oder ſaure Saltz iſt nicht leicht gantz rein 
d unvermiſcht in einer Materie anzutreffen: 
ich zweiffele billig daran, daß es irgendwo wer⸗ 


in feinem abgeſonderten reinen Stande ange⸗ 


troffen werden. Indeſſen hat es die Natur über⸗ 
all ausgetheilet, indem es ſich in der Lufft, im 
Meere, in den Kluͤfften der Erde, in Erdgewaͤch⸗ 
fen und Thieren finden und fangen laͤſſet. 


B 5 $. 41. 
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$. 41. Viele gelehrte und tief forſchende Maͤn⸗ 
ner halten dafür, es gebe ein aeidum primige- 
nium vniuerfale, welches GOtt bey der Schoͤ—⸗ 
pfung des Erdbodens in deſſelben Theile verſte⸗ 
cket und eingeſencket habe, und welches durch Hls 


tze, Kälte, und andere Veraͤnderungen der Welt⸗ 


Kugel von einem Orte zum andern gefuͤhret wer— 
de, da es denn, nachdem es einen Coͤrper findet, 
woran es hafften mag, ſich in unterſchiedlicher 
Geſtalt aufhalten laͤſſet, und bald denſelben Coͤr⸗ 
per zernaget und veraͤndert, bald von demſelben 


einiger maſſen figiret und in eine Art von Mit: 


tel-Salg oder auch wol Schwefel, Vitriol, 
Alaun ꝛc. verſetzet wird. Und nach dieſer Maͤn⸗ 
ner Meynung iſt eigentlich nur einerley acidum 
in der Welt: und es ſcheinet, als wenn ſie behau⸗ 
pteten, es ſey der Kunſt auch moͤglich, das eine in 
das andere zu verwandelen, und z. E. aus dem 
8 ein vollkommenes Nitrum zu ma⸗ 

ne | 
F. 42. Ich laſſe dieſes Vorgeben an feinem: 


Ort geſtellet; indem die gar zu groſſe Vortheile, 


die aus Bewerckſtelligung deſſelben zu erlangen 
find, ohne Zweiffel bald machen werden, daß die 
gluͤckliche Proben davon in allgemeinen Ruff; 
kommen muͤſſen, und wir alſo von der Wirck⸗ 
lichkeit und Moͤglichkeit der Sache eine vollkom⸗ 
mene Überzeugung uͤberkommen werden. Indeſ⸗ 
ſen, und bis dieſes geſchehen wird, bleiben wir 
bey der alten Lehre, und ſuchen die acida theils 
im regno minerali oder fJubterraneo ; da ſich 

i I. das 
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1. das vitriolicum, 2. das ex fale communi an⸗ 
giebet: theils im n macrocofmico oder at- 
mofpherico , welches 3. das acidum nitroſum 
verſchaffet. Nach dieſen giebet das regnum ve- 
getabile viele theils unmittelbar in den Gewaͤch⸗ 
ſen zu findende und ohne Zuthun der Kunſt in die 
Sinne fallende ſaure Saltze. Einige aber koͤn⸗ 
nen nicht anders als durch kuͤnſtliche Handgriffe 
und Bearbeitung herausgebracht werden. Am 
allerſparſamſten iſt es im regno animali anzu⸗ 
treffen: doch kann man es ſo wol bey geſunden 
als kraͤncklichen Coͤrpern nicht voͤllig laͤugnen: 
an etlichen auch z. E. an Ameiſen j gantz handgreif⸗ 
lich erweiſen. En 

§. 43. Unter allen dieſen acidis iſt das vicrio- 
licum das ſchwereſte und ſtaͤrckeſte auch reineſte. 
Man kann durch deſſelben Beyhülffe die ſaure 
Spiritus vom fale communi und Oo loßmachen, 
daß ſie auch zum Theil ohne Feuer davon eilen. 
Dagegen noch nichts in der Welt bekannt iſt, ſo 
den ſauren Spiritum des Vitriols entbinden und 
austreiben koͤnnte, als nur eine hinlaͤngliche Feuer⸗ 
Hitze. Weil denn nun dieſes acidum vitrioli- 
cum bey Bearbeitung des acidi nitroſi und ſalis 
communis Dienſte thut: fangen wir von dem⸗ 
augen billig an. 

F. 44. Es wird daſſelbige aus dreyerley Sub- 
Mi erlanget. 1) Aus denen eigentlich genann⸗ 
ten Vitriolen : welche von den Alten atramenta 
genannt wurden. 2) Aus dem Schwefel. 3) Aus 
dem Alaun: wenn es aber aus einem oder dem 
f andern 
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andern einmal herausgebracht iſt, befindet fick 
zwiſchen denſelben kein weſentlicher Unterfchied), 
und kann eines für das andere genommen were 
den. Weil es aber aus dem Vitriol mit der we: 
nigſten Muͤhe, Koſten und Beſchwerung zu mas 
chen iſt: als wollen wir es aus demſelben allein), 
mit Uebergehung der andern beyden ſubiectorum, 
HAborirennn en. * 
FS. 47. Ich habe mit Bedacht geſaget, daß 
es nur aus den eigentlich genannten Vitriolen zun 
erlangen ſtehe. Denn einige auctores, die mehr 
auf den ſenſum etymologicum des Wortes, als 
auf den alten Gebrauch gehen, nennen ein iedes 
aus aufgeloͤſeten Metallen erhaltenes cryſtallini⸗ 
ſches und im Waſſer wieder aufloͤßliches produ- 
&um einen Vitriol. Alſo daß nach ihrer Spra⸗ 
che auch das faccharum ſaturni, und die Cryftal-- 
Ii viridis æris, ingleichen die vom ſoluirten, und) 
genungſam abgerauchten mercurio ſublimato an- 
ſchieſſende Cryſtallen für Vitriole follen gehalten 
werden. Allein aus dergleichen wird durch die! 
deſtillation kein acidum vitrioli getrieben: ſon⸗ 
dern man bekoͤmmt ein ſolches wieder, als zur 
Bereitung derſelben gekommen iſt: nehmlich aus 
Cryſtallis viridis æris ein acetum vini, aus Frio 

to einen ſpiritum ſalis. 
H. 46. Alſo verſtehet man hier nur das im 
Handel und Wandel unter dem Namen Vitriol 
oder Kupfer⸗Waſſer bekannte, und an den Or⸗ 
ten, wo es verfertiget wird, ſehr wohlfeile und 
haͤuffig zu habende grüne, blaue oder blaus 
N gruͤne 
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‚grüne durchſichtige Saltz, welches aus Eiſen 
oder Kupfer und Schwefel entſtanden, und ent⸗ 
weder ſchon in den Bergwerckern gediehen und 
angeſchoſſen, oder durch Beyhuͤlfe der Kunſt in 
eine reine und trockene Conßſtentz gebracht wor- 
den: oder aus Kupfer und eiſenhaltigen Schwe⸗ 
felkieſen, Schiefern u. d gl. nach vorhergegan⸗ 
genem Roͤſten bereitet wird. Man kann daſſel⸗ 
be, wenn man will, aus Kupfer⸗Blechen mit 
Schwefel in zugemachten Tiegeln gebrannt, ſelbſt 
verfertigen, wie Anton Neri von der Glaßma⸗ 
cher Kunſt im VII. Buche und 1 32. Cap. an⸗ 
weiſet; oder, kuͤrtzer davon zu kommen, mit & 
Oli verfertigen: fo wird man in der deſtillation 
finden, daß man eben fo viel acidum vitrioli wies 
der bekommt, als der zum calciniren gebrauchte 
Schwefel in ſich gehabt hat, und mithin verſi⸗ 
chert werden, daß . oder & Sulphuris, und . 
oder Y B-li völlig einerley Ding ſind, und kein 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen ihnen zu finden 
ey: wie Joh. Kunckel in feinen Anmerckungen 
dag. 180. ſchon erinnert hat. | 
$. 47. Wenn man nun das acidum vom Vi⸗ 
riol treiben will, muß man zufoͤrderſt das bey 
ſemſelben befindliche Waſſer davon treiben, und 
s damit in die Enge bringen: weil es ſonſt in 
er deſtillation nicht nur langſam hergehet, ſon⸗ 
ern auch von den gewaltigen Duͤnſten die Ge⸗ 
äffe mehrentheils zerſprenget werden. Der naͤch⸗ 
te Weg iſt, daß man den Ou in einem Topfe 
ber ein gelindes Feuer ſetze: da er denn bald wie 
1 ? 12 Waſſer 
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Weaſeel flieſſet und ſchaumet. Wenn das Wmeiſſt 
verrauchet iſt, muß man beſtaͤndig rühren, undd 
ſonderlich das an den Waͤnden und Boden harr 
werdende abſtoſſen, und mit dem uͤbrigen untereim: 
ander reiben. So wird endlich die gantze Quan 
tität zu einem grauen groͤblichen Pulver, welcher 
beym laͤngern Fortſetzen des Umruͤhrens uni 
Austrockenens endlich ins Braune gehet, unid 
denn ſchon einen ſtarcken ſauren Geruch von ſich 

giebet. a FE 4 
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6.48 Wenn es ſo weit gebracht iſt, hat ex 
genung, und muß nun vom Feuer genommen 
aber noch beſtaͤndig, bis es erkaltet, gerüuhre 
werden, weil es ſich ſonſt leicht in harte Klumpen 
zuſammen ſetzet, und ſonderlich vom Boden unit 
den Seiten des Topfes nicht wol wieder zu brim 
gen iſt. Drauf wird die fo praͤparirte Matert! 
in eine feſte und dauerhafte Retorte gethan, dan 
fie dieſelbige kaum bis halb erfülle. Glaͤſerne⸗ 
wenn fie gleich aufs beſte beſchlagen find, tau 
gen nichts, ſondern ſchmeltzen leicht, wie es une 
in zwey Verſuchen begegnet iſt. Der Ofen da 
zu muß beſonders wohl aptiret ſeyn, daß die gam 
ze Retorte, ausgenommen der Hals derſelben 
vom Feuer wohl koͤnne beruͤhret werden, e 
| | letz; 
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letzt durch und durch gluͤen. Die Vorlage muß 
recht raͤumlich ſeyn. . 1 
F. 49. Anfaͤnglich muß das Feuer nur gantz 
gelinde und allmaͤhlig dran gebracht werden: da 
denn ein waͤſſeriges und gelindes ſaures phlegma 
uͤberkoͤmmt, ſo in Tropfen gehet. Wenn man 
nach Proportion der eingelegten Quantitaͤt mit 
dem gelinden Grade des Feuers angehalten hat, 
und nun kein phlegma mehr verſpuͤret wird: legt 
man allmaͤhlig mehr Kohlen an. Sodann er⸗ 
ſcheinen weiſſe Duͤnſte, welche gewaltig aus dem 
Retorten⸗Halſe in den Recipienten gehen, und 
denſelben gantz erfüllen. Hiebey muß man noch 
immer mit dem Feuer gemaͤchlich gehen, und 
nicht eher wieder nachlegen, bis man eigentlich 

mercket, daß die Duͤnſte weniger treiben. Dieſe 
Arbeit muß, wenn 10: 12 Fb. eingeleget worden, 
wol 24. bis 30. Stunden in gleichem Grade fort⸗ 
gehen. Im Necipienten werden ſich allmaͤhlig 
kleine Troͤpflein anlegen, wie etwa der Thau auf 
dem Graſe anzuſehen iſt. Dieſe werden immer 
gröffer und flieffen im Boden des Recipienten zu⸗ 
ſammen. Dieſes iſt der Spiritus vitriol. 
F. 50. Wenn endlich die Dünfte weniger 

werden, und die Retorte mit dem ſtaͤrckeſten 
Feuer durch und durch gluͤend gemacht worden: 
kommen die ſchwereſten Duͤnſte, die ſich ſelbſt 
im Halſe der Retorte zu Tropfen fammien: und 

wenn man zwiſchen dem Halſe und der Muͤn⸗ 

dung des Necipienten, um die Ausgaͤnge beſſer 
zu verwahren, Papier geleget hat, wird daſſelbe 

5 | von 
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von der Saͤure zernaget und wie verbrannt: wo⸗ 
von denn die abfallende Tropfen die Schwärge 
bekommen, womit endlich alles, was heruͤber ge 
gangen iſt, durch und durch ſchwartzbraun tingi« 
ret wird. 5 | | 

F. 51. Mit dem Grade der aͤuſſerſten Hitze 
continuiret man fo lange, als noch ſchwartze Tro⸗ 
pfen kommen: es waͤre denn, daß derſelben im 
vielen Stunden nur eine abfiele, und es der Muͤ⸗ 
he und Koſten nicht mehr lohnete, auf fo wenige: 
zu hoffende Tropfen weiter Zeit und Kohlen zu 
verwenden. Nicht ſelten aber noͤthigen uns die im 
die Retorte gekommene Ritzen, und der daraus 


dringende ſchwefelhafte Dampf die Arbeit ohne⸗ 


dem zu ſchlieſſen, ehe man die letzte Tropfen her⸗ 
aus gejaget hat. Man hoͤret alſo auf Kohlem 
nachzulegen und ſtopfet den Zug, daß das Feuer: 
erſticken und allmaͤhlig abgehen muß. Wenn die⸗ 
ſes vor 3⸗4. Stunden geſchehen ift, pfleget mam 
den Recipienten ſchon abzunehmen, auch wol 
noch eher, wenn man Ritze bekommen hat, weil 
fonft alles vom Schwefel⸗Dampfe durchzogen 
und verdorben wird. Waͤre einem dieſes Unglück! 
erſt am Ende der Deitillarion begegnet, und mam 
haͤtte gleich das Feuer gedaͤmpfet, ſchadet es men 
nig, und man darf nur das deſtillatum einige 
Stunden unverſtopft ſtehen laſſen, fo verfliegt! 
der ſchwefelhafte Dunſt, und das übrige wird 
untadelhaft: geſchiehet es aber bald anfangs, 
wird aus dem weiteren deſtillato nichts Gutes 
oder Nuͤtzliches, ſondern ein volatiliſches und em 
| | pyreuma-- 
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pyreumatiſches Zeug, fo zu denen Arbeiten, wo⸗ 
zu man acidum vitrioli haben muß, untüchtig iſt, 
ſonſt aber unter dem Namen eines . Oli vo- 
latilis paſſiret. „ ee 5 
F. 52. Wenn die deſtillation vollendet wor⸗ 
den, und alles heruͤbergegangene miteinander 
iſt, muß man es ſo zuſammen in eine gute glaͤſer⸗ 
ne Retorte thun und redtificiren. Iſt bey der 
erſten deltillation die Materie beſchriebener Maſ⸗ 
fen ſtarck caleiniret worden, und in der Vorlage 
kein Waſſer geweſen: wird ſichs nicht der Muͤ⸗ 
he lohnen, das zuerſt gehende phlegma beſonders 
aufzuheben, ſondern man laͤſſet es miteinander 
heruͤber gehen, ſo lange ſich noch etwas mit mit⸗ 
telmaͤßigem Feuer treiben laͤſſet. Wenn aber die 
Tropfen nun ſehr langſam kommen, und für 
Schwere ſchnell abfallen, hoͤret man auf zu trei⸗ 
ben. Das zuerſt heruͤbergegangene iſt der A. 
Gili oder Kis, wie man ihn zu nennen ſelbſt be⸗ 
liebet; das ſchwere, dicke und oͤhlicht anzuſehende 
aber, fo in der Retorte zuruͤcke bleibet, heiſſet & 
@-li oder Sulphuris, und iſt fo helle und klar, 
wie das reineſte Waſſer oder Spir. vin. rectifica- 
tiſſimus: wird aber, wenn es in einem nicht vol⸗ 
lem Glaſe aufbehalten wird, mit der Zeit von 
ſelbſt wieder braun: welches augenblicklich ge⸗ 
ſchiehet, ſo bald nur etwas von verbrennlicher 
Materie, als Wachs, Holtz, Papier u. d. gl. 
hineingefallen iſt. 

Wenn man recht ſtarck, bis zur roͤth⸗ 
lichen Bräune caleinirten Vitriol fo gleich 
Schulzens chemiſ. Verſuch. E warm 


r 
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oder Gilla Paracelſi genannt wird. Wenn alles 


| 
warm, und ehe er wieder Feuchtigkeit aus den 
Lufft gezogen hat, in die Retorte thut, und zun 
treiben anfaͤnget, gehet nur weniges fluͤßigees 
über, in dem Necipienten aber leget ſich ein weiß 
ſes truckenes Saltz an: welches man fpiritumn 
oder d Oli ficcum heiſſet. Laͤſſet man daſſel⸗ 
be eine Zeitlang an der Lufft ſtehen, ziehet es die⸗ 


zur fluͤßigen Geſtalt noͤthige Feuchtigkeit aus der⸗ 


ſelben an. Dieſes Experiment lehret, daß das 
ol. vitrioli ein im phlegmate ſoluirtes Saltz ſey. 
Und wenn dieſe beyde ſich einmal vereiniget has 
ben, iſt noch kein bekannter Weg das phlegma: 
wieder davon zu bringen, daß ſich das ſaure Salß; 


in trockner Geſtalt allein praͤſentire: aber auff 


beſchriebene Art deſtilliret, ergiebet es ſich von ſich 
ſelbſt: wiewol der Proceff eben keinen Nutzen 
bringet, indem man das trockene acidum nicht 
wohl aus dem Recipienten zuſammen brin⸗ 
gen kann: auch ſtaͤrckere Feuerung erfordert 
wird. | 

F. 53. Das Refiduum von der deſtillation 
des Oli ſiehet braunroth, und hat noch mehr | 
oder weniger Vitriol bey ſich, ie nachdem man 
die deftillation hat völlig zu Ende bringen koͤn⸗ 
nen, oder damit fruͤhzeitig hat aufhoͤren muͤſſen. 
Wenn es mit warmen Waſſer ausgelauget und 
wieder abgerauchet und zum eryſtalliſiren hinge⸗ 
ſetzet, oder zur Trockene abgeduͤnſtet wird, ſiehet 
man entweder noch einen gefaͤrbten Vitriol, oder 
ein weiſſes Saltz, welches falvirriolivomitorium, 


reine 


er 
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keine ausgelauget worden, heiſſet es eaput mor- 
tuum Oli oder Colcorhar, und dieſes iſt nichts 
anders als eine verbrannte oder calcinirte Erde 
des Metalls ſo im Vitriol vor dem aufgeloͤſet ge⸗ 
ſtecket hat: welches denn entweder pur piſch 
oder gliſch iſt, wenn dieſe Metalle, eines allein, 
ne beyde vermiſchet in demſelben geſtecket has 
ben. . | 
F. 54. Das phlegma, der tus und SE-li 
fuͤhren einerley aeidum, nur daß es im erſten mit 
vielem Waſſer diluiret, im andern weniger, im 
dritten das allerwenigſte iſt. Wenn alles recht 
zugegangen iſt, muß nichts metalliſches drinnen 
ſeyn, und nur das reine acidum mit dem noth⸗ 
duͤrfftigen Waſſer: und wenn das reine aufge⸗ 
loͤſete ſal alcali bis zum puncto farurationis drein 
getroͤpfelt wird, muß ein reiner P@-larus ent 
ſtehen: davon oben iſt geſaget worden. Sonſt 
iſt das reine aeidum vitrioli, in relatione auf un⸗ 
fern Coͤrper, am allerwenigſten corrofiuifch, und 
kann alſo zum inwendigen Gebrauch vorzuͤglich 
vor allen andern ſauren Atibus gebrauchet wer⸗ 
den. Wie man e8 denn vielfältig verſchreibet 
die Julepe damit ſaͤuerlich zu machen, auch uns 
ter die mit Waſſer extrahirte Tinckuren nimmt: 
wie es denn auch der Mixturae ſimpl. der Tincturae 
bezoardice und mehr Officinal Medicamenten 
zugefuͤget wird. Es verſichern uns einige, daß 
ſie im acido vitrioli, aus Kupfer Vitriol Niret, 
etwas corporelles Kupfer, durch den Mei 
entdecket haben: dieſes iſt wol nirgend anders 
| C 2 herzu⸗ 
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herzuleiten, als daß unter der deſtillation erliche 
im Retorten-Halſe angehaͤngete Staͤublein vom 
caleinirten Vitriol durch die herausgetriebene 
Dauͤnſte mit in den Reeipienten geiaget, oder 
vom erſten phlegmate herabgeſpuͤlet worden. Es 
iſt daher wol am ſicherſten den . und & Gli. 
aus ſolchen Vitriolen zu machen, die kein Kupfer 
bey ſich fuͤhren. Auch hat man, zu gewiſſen Ar⸗ 
beiten und Abſichten Urſache in der Wahl ver: 
Vitriole ſorgfaͤltig zu ſeyn: wenigſtens habe ich) 
geſehen daß in der mercurifications- Arbeit nichtt 
wenig daran gelegen ſey, was für ein & @-lü 
man dabey gebrauche. vid. §. 57. 1 
FSi. 57. Wenn man uli, ſo recht ſtarck iſt, 
mit 8 Theilen Spir. vin. rectificatiſſimi vermi⸗ 
ſchet, und es mit ein wenig Curcuma und graniss 
chermes oder Cochenille oder Aor. maluæ arbo- 
reſcentis färbet, wird das Elixir acidum Dippe-- 
lii, welches einige auch Sedatiuum Archei nennen. 
Man gibt es nicht ohne Nutzen in podagrifchen: 
und Stein-Beſchwerungen. Vor einigen Jah⸗ 
ren trieb man damit einen unmaͤßigen Wucher, 
welches mich veranlaſſet hat daſſelbe der gantzen 
Welt bekannt zu machen. Wer es verfertigen: 
und brauchen will, hat zweyerley zu beobachten, 
1 daß er das Oleum vitrioli in den Sp vim re-: 
Cificatillimum langſam troͤpfele, weil es ſich fonft! 
maͤchtig erhitzet; 2) daß das Medicament beſ⸗ 
ſer und ſicherer ſey, wenn es Jahr und Tag alt 
iſt: maſſen ein fo altes ſapore & odore mercklich 
von einem friſch vermiſchten unterſchieden befun⸗ 
. 5 den 
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den wird: auch der vornehmſte Unterſchied in vſu 
praktico zu fpüren iſt. Hat man ein ſolch & 
li, wie es die Laboranten a' ordinair verfaus 
fen, iſt genug wenn zu einem Theile deſſelben 4. 
Theile Spir. vin. genommen werden: aber ein 
recht ſtarckes Oel erfordert 8. Theile. 5 
F. 55. Wenn man erwehnte Mixtur, des 
& Gli und Spir. vin. rectificatiſſimi (am beſten 
iſt & ®-li p. I. Sp. vin. rectificatiſimi p. 4.) 
ohne ſolche zu färben, nach einer langen dige- 
ſtion ohne Feuer, hernachmals entweder per alem- 
bieum oder retortam mit gantz gelinder Waͤrme 
deſtilliret, bekoͤmt man einen gantz beſonders fub- 
tilen und fluͤchtigen Spiritum, der weder ſauer 
noch ſüͤſſe ſchmecket, einen fpecifiquen Geruch hat, 
und innerlich gebrauchet ſchoͤne vires anodynas 
zeiget. Die Proportion der beyden lngredientien, 
und die Art, wie man denſelben im Feuer trakti- 
ret, giebet beſondere Eigenſchafften in dem de- 
ſtillato, welche die Liebhaber ſchon von 200. Jah⸗ 
ren her bemercket und meiſt geheim gehalten ha⸗ 
ben. Zu unſerer Zeit hat Hr. D. und Prof. Pott 
von dieſer Materie am offenhertzigſten geſchrie⸗ 
ben, deſſen trabkat de acido Oli vinofo in denen 
1738. zu Berlin gedruckten Exereitationibus chy- 
mieis geleſen zu werden meritiret. Auch iſt vor 
einigen Jahren unter meinem prefidio eine inan- 
gural- diſputation de li dulei heraus gekom⸗ 
men, welche ein Doctor medicine legens in Leip⸗ 
zig Hr. Paul Chriſt. Muͤller, reite D. D. Pot. 
tio pag. 162. elaboriret hat. In dieſen beyden 
15 C 3 findet 


38 88 0 0 ( 885 


findet man hinlaͤnglich Licht: und ich halte nicht: 
noͤthig mich dabey länger zu verweilen. Wenn 
er recht gemacht iſt, ziehet er aus der Solutione: 
auri die Pinctur alle an ſich: und das ſollen die: 
berühmte Tropfen des de la Motte ſeyn, die in! 
ab auſſer Franckreich viel Aufſehens gemacht: 
aben. BES | 

FSi. 57. Der meifte und vornehmſte Gebrauch 
des acidi vitrioli iſt in der Chymie ſelbſt zur Auf⸗ 
ſchlieſſung anderer Saltze, daß fie ihren ſauren 
Spiritum acidum deſto leichter von ſich laſſen. 
Alſo laͤſſet ſich der fpiritus vom fale communi,, 
wie auch vom Salpeter, gantz leichte austreiben, 
wenn man das acidum vitriolicum dazu bringet.. 
„Denn weil in dieſen beyden Saltzen das acidumı 
von einer terra oder fale alcalino gebunden wird, 
und dieſe Vereinigung durch das Feuer nicht ge⸗ 
trennet werden kann; indem beyde wie Waſſer: 
ſlieſſen, und ſich eher gantz in die Lufft jagen, 
als von einander abſondern laſſen: muß man der 
alcaliniſchen Erde ein aeidum zuſetzen, das ſich 
mit derſelben vereiniget, damit der ſaure Spiritus 
frey werde, und davon ſcheide. Dieſes thut 
kein ſchwaͤcherer und leichter aeidum an einem ſtaͤr⸗ 
ckeren und ſchwereren: wol aber das ſtaͤrckere 
und ſchwerere an einem leichteren. Nun iſt das 
vitriolicum unter allen bekannten das ſchwereſte, 
und alſo dazu tuͤchtig: wie wir es in folgenden 
ſehen werden. Ferner gebrauchet man das aci⸗ 
dum vitriolicum in der Mercurification der Me- 
tallen: und ich habe geſehen daß ein Freund mit 

| 2, dem 
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dem & Oli Salisburgenfis aus Silber einen 
nach allen Eigenſchafften vollkommenen wercu⸗ 
rium ſublimatum in ziemlicher Quantität gezo⸗ 
gen hat. Aber ich habe nicht erfal hren, daß er 
mit demſelben die aufgewandte Koſten habe be⸗ 
Kahlen koͤnnen. 5 


8 58. Das Sal commune a Si, 
fo wie es entweder aus der Erde in reiner Ge⸗ 
ſtalt gegraben (ſal gemmæ): oder aus Meerwaſ⸗ 
fer bereitet (ſal marinum, Boy; Saltz, ) oder aus 
Saltz⸗Quellen geſotten wird; iſt ein zuſammen⸗ 
geſetztes Saltz, aus einem ſpecißquen ſauren Spi- 
ritu, und einer alcaliniſchen Erde. Wenn ich 
dieſes Saltz im Feuer treibe, ſchmeltzet es und 
flieſſet wie Waſſer, laͤſſet aber ſeine ſaure Theile 
nicht von ſich, es ſey denn, daß ihm ein ander 
Ding, in welchem ein Orliſches acidum ſtecket, 
oder das reine acidum Orlicum beygeſetzet werde, 
fo fi) an die terram alcalinam deſſelben hänge, 
und alſo das ſaure amel von ſeinen Ban⸗ 
den loß mache. 


FS. 59. Dieſes geſchiehet am beſten durch Zu⸗ 
ſatz des acidi -lici. Jedoch iſt nach Unterſchied 
des modi auch der Succeff unterſchiedlich. Nimmt 
man das concentrirte acidum vitrioli, und ſe⸗ 
‚Bet es dem trocknen Saltze zu: fo haben ſie ein⸗ 
ander kaum beruͤhret, da ſchon der is mit 
Ungeſtuͤm fort eilet und recht unbaͤndig thut: ſo 
daß keine Methode erdacht werden kann, die ſo 

tich ige und * ohne Feuer fortgehende 

u C 4 Daͤmpfe 
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Daͤmpfe zu coereiren. : Das, was man endlich 
zuſammenfaͤngt, und allmaͤhlig mit gelindem 
Feuer, zuletzt mit ſtaͤrckerem uͤbertreibet, iſt allzu 
gut und zum Gebraüch faſt unnuͤtz: in Abſicht 
auf unſern Leib aber im hoͤchſten Grad corrofi- 
viſch. Daher es nur ein Experiment zur phyfi- 
caliſchen Curioſitaͤt iſt. Das, was endlich zus 
ruͤcke bleibet, muß wohl ausgegluͤet und calcini- 
ret werden, hernach aufgeloͤſet, Altriret, und, 
wenn kein acidum mehr darinnen prædominiret, 
eryſtalliſiret werden: fo giebt es das fal mirabile 
Glauberi, welches mit allen Bibus fontium mi- 
neralium, ſie haben Namen wie ſie wollen, um 

den Vorzug ſteiten kann. DS 


$. 60. Der befte modus duͤncket mir dieſer, 
welchen Glauber gelehret hat, daß ich das S 
comm. in einen Kolben thue z. E. Tb] drauf eben 
fo viel 7 fchütte und & Oli 3 oder 4 Ib. nach⸗ 
dem es mehr oder weniger concentriret iſt, gief 
ſe, und es wohl durch einander ſchwencke. So⸗ 
dann wird ein Feuer in einer Sand» Eapelle un⸗ 
ter gemacht, und per alembicum allmaͤhlig de- 
ſtilliret. Auf die Art bekoͤmmt man einen guten 
kraͤfftigen und brauchbaren * Ois ohne die Uns 
luſt und Gefahr der Geſundheit zu haben, wel⸗ 
che bey dem erſten modo zu uͤbernehmen find. Es 
koͤmmt auf eines hinaus, wenn andere ſchreiben, 
man ſoll das Y E-li mit ana Waſſer diluiren, 
Die Urſache des rumultuirenden Ueberganges iſt 
dieſe, daß die losgehende Spiritus allzu ſehr eon. 


centri- 
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centriret-und flüchtig find, welches ihnen durch 
das zugeſetzte Waſſer benommen wird. Das von 
der deſtillation uberbleibende kann eben ſo gut, 
wie bey dem vorigen geſagt iſt, zum Se mirabi- 
li gemacht werden. Wenn das acidum darin⸗ 
nen noch prædominiret, muß man es zur Tro⸗ 
ckene abziehen, wohl caleiniren, hernach ſoluiren, 
infpifhren und anſchieſſen laſſen. Vor einigen 
Jahren, als das Sal Anglicanum noch theuer 
war, haben viel Laboranten das S comm. in ei⸗ 
nen Tiegel gethan, die noͤthige Quantitaͤt vom 
b B-li drauf geſchuͤttet und es im offenen Feuer 
tractiret, daß der A. Ois davon verfliegen muſte: 
nachmals lieſſen ſie es wohl und lange gluͤen und 
flieſſen, loluirten es und lieſſens zu Eryſtallen an: 
ſchieſſen. 1 | 


S. 61. Auſſer ietzt gedachten find noch ande 
re modi das Hidum S communis zu Miren, unter 
welchen mir folgender vorzuͤglich gefaͤllet: 

Bg. Bis comm. 5j. 

| Aluminis Crudi IPij. | 
M. und ce es per retortam ex . Anfänglich 
giebet man gantz gelindes Feuer, das S und O 
flieſſen beyde gantz gelaſſen und ruhig; und der 
gehet gemaͤchlich heruͤber. Bey dieſer Nion 
ſteiget zugleich ein artiger Sublimat in die Hoͤhe, 
der dem Ozeco in allen gleich iſt. Jedoch giebet 
nicht aller Alaun gleich viel, ſondern derſelbe das 
meiſte, zu deſſen Bereitung Urin gebrauchet wor⸗ 
den iſt: welches aber ietzo in den meiſten Huͤtten 
8 Ef abkoͤm⸗ 
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abkoͤmmet. Dieſer s iſt gut und brauchbar. 
Wenn er aber jemanden verdaͤchtig duͤnckete, 
kann man ihn uͤber trocken Saltz rectificiren, fü 
wird er ſo rein, als man ihn immer verlangen 
kann. Die Säure des Os und Alauns find 
im Grunde einerley. Der Unterſchied iſt nur dar⸗ 
innen, daß die terra aluminis nicht e 
ſondern eretacea iſt. eg 


$. 62. Es ſind noch viel andere Arten diesen 
Atum zu deſtilliren. Die gemeineſte iſt mit bolo, 
da man nicht weniger als 45. Theile zu r. Thei⸗ 
le S nehmen muß: am beſten aber it es, wenn 
man gleich 8:10. Theile zuſetzet. Im bolo iſt 
das principium dum B-licum, und damit bes: 
foͤrdert man die deſtillation, nicht aber durch die 
diſcontinuation, wie unſere Altvaͤter geglaubet 
haben. Weil aber dazu groſſe Gefaͤſſe erfordert 
werden, iſt es beſſer man nehme calcinirten GI 
in der Proportion, daß zu 22 oder 3 15. Saltz et⸗ 
wa 2 15 Oli calcinati genommen werden. 


Wir haben 1743. genommen Bis comm. p. 1. 
und das Cap. mortuum von der deſtillatione 
Olli p. ij. welche Proportion erwehlet wurde, 
weil das meiſte ian ſchon herausgetrie⸗ 
ben war. 


Der = gehet in weiſſen Duͤnſten über, will aber gar 
lebhafft Feuer haben. Wenn man meinete, daß Dies: 
fee mit G- deſtillirte * mit dem Tido G-lico 
verunreiniget geworden waͤre; kann man ihn 
über gerösteten Saltze EUR fo bleibet das 
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@-lifche gewiß bey demſelben, und macht noch ei⸗ 
nen guten Theil ſeines acidi los, daß es mit uͤber⸗ 
gehe. Vor einigen Jahren habe ich das Saltz 
mit unſerm hieſigen weiſſen Sande zur Curiofi- 
tät eingeſetzet, und einen ziemlich ſcharffen ſauren 
Spiritum mit maͤßigem Feuer bekommen, und 
zwar wieder meine Inrentlon: indem ich mit dem 
Experimente nur zeigen wollte, daß die diſconti-⸗ 
nuation nichts zur deſtillation thaͤte. Das Expe- 
riment iſt werth, daß man es weiter verfolge, 
und etwa auch ſehe was ein gelber Sand thun 
moͤchte. Es will aber eine ſolche Gelegenheit ha⸗ 
ben, dabey man den aͤuſſerſten Grad der Hitze 
anbringen kann. | 

F. 63. Wir gehen weiter zum acido nitri. 
Wer daſſelbe recht gut und rein machen will, hat 
ſich vor allen Dingen erſt nach einem recht reis 
nen O zu bemuͤhen: inſonderheit hier, wo ſich 
felten eines zum feilen Kauff præſentiret, das 
nicht mit Oe culinari vermiſcht waͤre: entweder 
weil hieſige Erde deſſelben voll iſt, oder weil in 
den Salpeterſiedereyen damit geſchalcket wird. 
Dieſem Betrug zu entgehen muß man entweder 
das in ſchoͤnen Cryftallen zu uns kommende Ja- 
paniſche O kauffen: oder das beſte, ſo bey uns 
zu finden iſt, nochmals reinigen durch aufloͤſen, 
mäßig abrauchen und neue Cryftallifation: da 
denn das Oc. als welches nicht leicht anſchieſ⸗ 
ſet, bis auf die letzte zurücke bleibet. Welchen 
letztern Anſchuß man lieber zu keiner deſtillation 
oder andern chymiſchen Arbeit nehmen ſoll, wo 
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man einen reinen Spiritum haben muß, oder ſonſt 
bey Goldſcheidung vom antimonio ein O erfor⸗ 
dert wird: welches ich mit ziemlichen Schaden 
gelernet habe. 1 * 

§. 64. Der Salpeter beſtehet aus einem ſau⸗ 
ren corrofiven tu, welcher ſich an ein 9 alcali 
gehaͤnget hat, und mit demſelben in die eryſtal⸗ 
liniſche trockene Geſtalt gehet, auch ohngeachtet 
ſeines noch vielen Waſſers im Tiegel bey nicht 
groſſer Hitze ſchmeltzet, wie Waſſer flieſſet, das 
Feuer lange aushaͤlt, und ſich feinen Spirirum, 
ohne Zuſatz eines acidı vitriolici nicht abjagen 
laͤſſet: wenn aber ſolcher dazu koͤmmt und ſich 
mit dem beym O befindlichen alcali verbindet, 
kann der Spiritus gantz leichte davon getrieben 
werden: eben fo wie wir es am lale communi ges; 
ſehen haben. N f 


$. 65. Wenn ich alſo einen recht guten und 
concentrirten τ O mit leichter Mühe machen 
will, nehme ich das reine trockene Opulueriſatum, 
thue es in eine retorte und ſchuͤtte auf Tb). Kram⸗ 
gewichte ein Pfund & B-li ponderis medieinalis. 
Augenblicklich kommen die rothen Daͤmpfe mit 
Ungeſtuͤm hervorgeſchoſſen, daher man in die vor⸗ 
her ſchon aptirte Sand⸗Capelle mit der retorte eis: 
len, und einen geraͤumlichen Recipienten vorle⸗ 
gen muß. Indeſſen daß die Capelle von dem un⸗ 
tergelegten gantz gelinden Feuer warm wird, ha⸗ 
ben ſich die erſten Daͤmpfe ſchon meiſt in Tropfen 
angeleget. Solches zu befoͤrdern, hilft, wenn man 
| den! 
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den Recipienten erft vorher mit friſchen Waſſer 
ausgeſchwencket, und daſſelbe wieder heraus ges 
ſchuͤttet hat. Uebrigens laͤſſet man das Feuer 
gantz gelinde angehen, und verſtaͤrcket es allmaͤh⸗ 
lig. Wenn die Duͤnſte weniger werden, und die 
Tropfen langſamer auf einander folgen, wird das 
G immer verſtaͤrcket, bis man endlich den Bauch 
der Retorten gantz klar werden ſiehet, und keine 
Tropfen mehr kommen. Der auf dieſe Art er⸗ 
haltene . muß in einer glaͤſernen Bouteille mit 
einem eingeſchliffenen Stoͤpſel aufbehalten wer⸗ 
den. Weil er immer rothe Duͤnſte aufftöffer, heiſ⸗ 
fet er . Oi fumans. Er iſt mehr zur phylicali- 
ſchen Curiofität, als zum wircklichen chymiſchen 
und pharmaceutiſchen Gebrauche. Mit reinen 
Svis æthereis vermiſcht, entzuͤndet er ſich: wird 
daher auch Aammifer genannt. | 


F. 66. Wenn man dieſen tum mit weniger 
Unluſt, und mehr brauchbar machen will: folge 
man der beym Sies ſchon angezeigten Methode: 
nehmlich man diluire das Sli mit ana Waſſer, 
oder ſchuͤtte das Waſſer erſt auf den Salpeter, 
und ſetze hernach das d Oli nach. Das cd Gli 
pfleget ſich mit dem Waſſer ſtarck zu erhitzen; 
zumal wenn es recht ſtarck und eoncentriret iſt. 
Daher es am beſten iſt, daß man das & in das 
W nach und nach gieſſe, und es fo vermiſcht dem 
beyfuͤge. Das nach vollbrachter deftillation 
(vide $. 65.) zurück bleibende 9 wird aufgeloͤſet, 
und wenn kein Pidum preualirer, abgerauchet 
0 g und 
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und zum Cryftallifiven hingeſetzet: fo bekomme 
ich das fo genannte arcanum duplicatum. Waͤ⸗ 
re noch zu viel vom acido, muß ein ſoluirtes al-- 
cali ſo lange nachgegoſſen werden bis man das 
punctum ſaturationis erlanget hat. 


$. 67. Man hat einen Hauffen alte Manier 
ren den Oi, und nachmals wieder viel ande⸗ 
re das Fort. zu brennen. Sie ſind aber im Fun“ 
dament einerley . Di: wie dieſes heut zu Tager 
alle Chymici bekennen. Hätte einer kein Y P-li,, 
oder es duͤnckete ihm hierzu allzu koſtbar, kann er: 
caleinirten Ol, eben wie beym „tu Sis gefagett 
worden, dazu thun. Die beſte Proportion iſtt 
Oli caleinati & & ſati IPiij Oi bene ſicei & & ſa- 
ti iv. Muß anfänglich mit ſehr gelindem Feuer: 
getrieben werden: und iſt rathſam daß man we⸗ 
nigſtens den Recipienten erſt mit Y ausſchwen⸗ 
cke, oder etwas Wvorſchlage: zumal im Som⸗ 
mer. Cramer p. 49. 
§. 58. So wol Sis als O und TA wer⸗ 
den hauptſaͤchlich zu weitern chymiſchen Arbeiten; 
verbrauchet. Doch wird von beyden auch etwas 
ad vſus medico -pharmaceuticos erfordert. Alſo 
haben wir vom tu Bis | 


1.) Tincturam aperitiuam Moebii, die aber 
an den meiſten Orten wol ſchon wird wies: 
der vergeſſen ſeyn. Man tropfet in einen 
Sies ſucceſſiue & Pri p. del. bis er meiſt 
ſaturiret iſt, faͤrbet ihn hernach mit fl. papau. 
rhoead. oder maluæ arboreæ. Iſt gut vor 


ER 
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Hoffleute, die etwa den Tag vorher unmaͤſ⸗ 
ſig gelebet haben, den Appetit wieder zu ers 
wecken, die crudirares zu eorrigiren, und 
den Urin zu treiben. Iſt wenig anders als 
eine muria fontium ſalinorum, darein ein 
paar Tropfen . Sis geſchuͤttet worden. 
Denn das Se wird regeneriret wenn & 
Pri per del. dem ſpiritu ſalis beygeſetzet 
s.. f 
6 2.) num falis dulcem, Es wird der ſaure 
Spiritus mit W redctificatiſſimo uͤberdeſtilli- 
ret. Nachdem der A ſtarck und concentri- 
ret iſt, muß man viel V haben. Z. E. der 
Bis fumans kann 812. Theile vertra⸗ 3 
gen, und wird doch ſtaͤrcker uͤberkommen, 
als wenn man des elenden Zeuges, welches 
die Laboranten den Apotheckern liefern, nur 
| 5 Theil mit 3. Theilen W heruͤber gezogen 
haͤtte. 


. 69. Von eu Di hat man in der Apo⸗ 
heke: 1 | 2 
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b) acidum Dis comm. vinoſum behaͤlt ſeim 


Saͤure, ob fie gleich gemildert und ara 
matiſiret wird: hat auch allemal etwan 
vom ſaltzigen Geſchmacke. Iſt ein ftoma 
chicum und diureticum. 


e) acidum Oi vinoſum wird völlig Weim 


ſuͤſſe, hat einen lieblichen Geruch und Ge 


ſchmack, und laͤſſet ſich mit der fchärfeften 


Tinctura Sli vermiſchen ohne geringſtt 
turbation oder præcipitation, NB. wenn 
fie aus gutem reinem Oi gehoͤrig get 
macht iſt. Uebrigens iſt dieſes Medicz 
ment carminatiuum und analepticum. 


62 regeneratum wird leichtlich gemacht. 


wenn in den um Di vom alcali ſoluto fi 
viel, als zur Saturation noͤthig iſt, einge 
tropfet, und hernach etwas abgerauchet un 
zum eryſtalliſiren hingeſetzet wird. Diene 
zur Erklärung was O ſey: wovon abe 
ſchon oben geredet iſt. Medico vfu diene 
es wie ein ander gutes reines O. Man haͤl 
aber dafür, daß es noch durchdringende 
und beſſer als daſſelbe feyn ſoll. Auch kan 
man durch dieſen Procefs erfahren, wie vie 


O +idum im A Di fen, und wie viel der 


ſelbe phlegma in ſich halte. Ein recht guter 
‚us hält in einer Untze, wie Hr. Hoffratt 


Neumann in prele&. de O pag. 141. ob 


t14 


ſeruiret, Zijſt Ois acidi und Svſl phlegme 
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es Wenn man denſel ben faruriren will, 
werden bey nahe, Svij. Ofr erfordert. 
Wenn ſich nun ein Ol 'mit einer gerin⸗ 
gern Quantitaͤt ſaturiren laͤſſet, fo lehret 
die Proportion des wenigern u wie viel 
weniger vom Se acido in demſelben enthal— 
ten geweſen. vid. ad $. 28. notata. 


F. 70. Sonſt werden aus dem Salpeter un⸗ 
terschiedliche Dinge gemacht, die ad praxin me- 
dicam erfordert werden, theils auch nur zur Cu- 
riofi tät dienen. Die bräuchlichfte haben wir fol⸗ 
gender Maſſen verfertiget. 


. Sal polyehreſtum Gallorum, le $el poly- 
chrefte, wird gemacht, wenn man vom 
| Salpeter und gepülvertem A gleichviel ver: 
miſchet, fucceffiue 1 einen gluͤenden Tiegel 
eintraͤget, hernach lange Zeit mit einander 
cæmentiren, das iſt langſam gluͤen laͤſſet, 
daß der alle davon Sehe fo viel ſich nehm⸗ 
llich nicht an das alcali im Oo angehaͤnget 
hat, und zum fale medio geworden iſt. 
Wenn die Materie erkaltet iſt, wird ſie mit 
warmen Waſſer aufgeloͤſet, Altritet, eua- 
poriret und eryſtalliſiret: oder man laſſe 
das O wohl flieſſen, und trage nach und 
hach ſo dich & drauf, bis es ſich gar nicht 
mehr entzuͤndet: hernach löfe man es im \/ 
auf, euaporire und eryſtalliſire es: fo ha⸗ 
ben wirs 2743, berſertiget, und iſt ſchoͤn 
geworden. | | 
Schulze chemiſ Verſuch. D Iſt 
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ſt nach dieſer Art gemacht „der MWahrheii 


nach, nichts andersals arcanum duplicatum 
welches man aus dem capite mortuo Dei 
mit W Gili oder caleinirten Vitriol ge 


R 


brannten a. Oi oder Wortis uͤberkoͤmmt; 
und kann eines fuͤr das andere genommen 
werden. 5 

atio proceſſus iſt: der A entzündet das phlo» 
giſton des Di und vertreibet es als leichter: 


Dagegen haͤnget ſich fein eigenes fehiwerers: 


acidum an die Nam alcalinam Oi, und wird 
mit ihr zum Oe medio, Y lato, oder 
arcano duplicato, wie es iedem zu nennem 
beliebet: denn es iſt alles einerlen. 


Wenn man, nach Art der Laboranten, calci: 


nirten (B-1 zum O geſetzet hat, muß das ca! 


put mortuum aufgelöfet und das im Vi⸗ 


brauch unnuͤtz. 
Sal poiychreſtum de Seignette, ift ein in 


triol geweſene metallicum durch zugegoſſenee 
Solution eines ſalis alcalini rein und voͤllig 
herausgeſchlagen werden ſonſt iſts zum Ge» 


E. 


Franckreich ſehr berühmtes und brauchli⸗ 
ches al medium, das den Zunamen von 
ſeinem Erfinder bekommen hat Der ſeel. 
Herr Hoffr. NWeumann hat es zuerſt entde⸗ 
cket, und in ſeinen praelectionibus de Oo 


pbpag 92. beſchrieben. Es wird gemacht aus 
Cryſtall. Pri, nitri und Pis ana. Dieſe 3. 


Stucke puluerifirer und vermiſcht, werden 


in 
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in einen gluͤenden Tiegel fuccefine eingetra⸗ 


gen, und nachmals wie das vorhergehen⸗ 
de tractiret. | 


Es iſt aber viel Unluſt bey bleſer don. 
Gieſſet man die Materie bald aus, bekoͤmmt 
man nichts als ein hepar Sis, das ein uͤ⸗ 
belriechendes gelbes lixiuium giebet, aber 
einen gewöhnlichen bittern Geſchmack hat, 
woraus ohne viele depuration kein reines 
und weiſſes 9 zu erhalten wäre. Laͤſſet man 
die flieſſende Materie lange in einem Tiegel, 
ſo iſt ſchwerlich einer fo dauerhafft und feſte 
zu finden, der nicht Riſſe bekaͤme und durch⸗ 
flieſſen lieſſe: wie es mir denn durch einen 
wol dreymal ſo dicken, als die ordinairen 
ſind, und uͤberdem wohl mit ſtarckem luto 
| befchlagenen Heßiſchen Tiegel durchgedrun⸗ 
gen iſt, wie das Bley ſich durch eine Aſchen⸗ 
Capellen ziehet: woruͤber auch noch ein 
durch den gantzen Boden gehender Riß zu 
finden W ..< | 


Das beſte iſt, man gieſſe die fieſſende Materie 
bald aus, und laſſe ſie in einem irrdenen 
Geſchirre bey gantz gelinder Hitze und be⸗ 
ſtaͤndigem Ruͤhren ſo lange verrauchen, als 
noch Schwefel brennet, und lauge hernach 
alles mit einander aus, concenrrire die fil- 
trrirte Solution und laſſe es anſchieſſen. 


Eine andere Methode, dieſes Saltz zu ma⸗ 


cen, lehret Herr D. Senckenberg in ſeiner 
D 2 zu 


2 28 )o( 805 


zu Göttingen gehaltenen diſputation de li- 
lio conuallium p. 15. 16. welche wol die 
beſte iſt: weil ſie aber nicht allzu deutlich be⸗ 

ſchrieben iſt; ſoll die Probe gemacht wer⸗ 

dez | e 


3. Nitrum tabulatum f. lapis prunellæ. Mam 
nimmt des beſten Salpeters etwa 153. laͤſſett 
denſelben in einem Tiegel wohl flieſſen: 
wirfft denn nach und nach drein fl. Ais 3j. 
Wenn es in voͤlligem Fluſſe iſt, wird mitt 
einem dazu bequemen eifernen Löffel, an deſ⸗ 
ſen hintern Theile eine gar kleine Oefnung; 
iſt, etwas aus dem Tiegel geſchoͤpfet, und) 
durch das Loch im Loͤffel auf eine wohl po⸗ 
lirte kupferne Tafel getroͤpfelt: welcher. 

Handgriff beſſer gezeiget als beſchrieben! 
werden kann. Das O verliehret bey dieſer: 
operation etwas von feinem phlogiſto und) 
wird in etwas zum fale medio. Die eins: 
faͤltigen Alten meyneten, es wuͤrde dadurch) 
um fo viel ficherer zum innerlichen Gebrau⸗ 
che, weil der rothe Drache zum Theil her⸗ 
ausgetrieben worden. Daher wird es noch 
an vielen Orten genommen, wenn in einem 
Recepte nitrum depuratum verſchrieben iſt⸗ 


4. Nitrum Saturnium, wird fo gemacht: 
R Oi deputati 51]. ſoluire es im Waſſer, 
und troͤpfele drein die Solution von Saccha- 

‚ııpnizf Laß es nach Nothdurfft abrau⸗ 
cen, und eryltallifire es. Wird innerlich 

A / | nicht 


Fi 
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nicht ſicher gebraucht; auf erlich aber iſt es 
nicht zu verachten. 


1 Nitrum lunare , wird aus dem reineſten 


O und eryſtallis ( gemacht: davon un⸗ 
ten beym Silber mehr Nachricht gegeben 
werden ſoll. 


8. ie tum: koͤmmt aus dem Proceffe des 


Sil diaph. und croci metallorum: davon an 
feinem Orte, bey den Sialibus. $. 90. Die⸗ 
ſe 3. Arten num. 4. 5. 6. dienen zum Be⸗ 
weiß, daß zu einem reinen nitro mehr ge⸗ 
hoͤre, als von einem Salpeterfieder zu for⸗ 
dern iſt, und ſich allerhand Sachen in ein 
nitrum fuͤhren laſſen, die man ihm nicht an⸗ 
ſehen kann, weil die helle Erpftallen es ver⸗ 
bergen. Hat man alſo fo wol in praxi me- 


dica als bey chymiſchen Proceſſen, ſonder⸗ 


lich wo es auf Verbeſſerung der Metallen, 
Einbringen, Gold und Silbermachen und 


dergleichen ankoͤmmt, wohl zu zuſehen, daß 


man nicht etwa zu ſeinem eigenen Schaden 
zu leichtglaͤubig ſey, ſondern vor andern 
Bley und Salpeter wohl beobachte, weil 
dieſe viel corporelles Metall in ſich halten 
und verbergen koͤnnen, ſo daß man es durchs 
bloſſe Anſehen nicht leicht unterſcheiden kann. 
Am beften finder man es am Salpeter theils 
durch den Geſchmack, theils durch Blaſe⸗ 
Roͤhrlein, wenn man es am Lichte auf einern 
Kohle zuſammen blaͤſet: wovon unten ein 
mehrers. | | 
9 | -.(Dum 


/ 
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7. Oum cauſtieum iſt das recht brennend und 
aͤtzend ſcharff gemachte nitrum durch cemen-- 
tiren und ſchmeltzen mit dem regulo Fii Sia-- 

l! und geo oder nur mit dem Kupfer allein: 
welches zum Theil oben, da wir vom fale al. 
calino handelten, und Tincturas &ii geleh⸗ 
ret haben, vorgekommen iſt. 


8. Dum cubicum, oder in viereckichten wuͤrf⸗ 
felichten Cryſtallen angeſchoſſener Salpeter, 
wird, wenn man einen fpiritum Bis commu-- 
nis concentratum über Salpeter abziehet und) 

das caput mortuum anſchieſſen laͤſſet: doch 
hat mir kein ſolches anſchieſſen wollen, ſon⸗ 
dern nur in gewöhnlichen Cryſtallen. vid. 
addit. ad $. 67. fo unten nach dem $. 73, zu 
finden ſind. | 

9. Nitrum fulminans oder das Knall⸗Pulver: 

wird alſo gemacht: | | 
R. Oi erudi eryſtallini Ziij. 
Orr !. 
Wenn es in einem Loͤffel uͤber Kohlen gehal⸗ 
ten, oder in dieſelbe geworffen wird, knallet 
es gewaltig. | 


§. 71. Und fo viel vor ic60 von falibus aci- 
dis, oder ein ſauer Saltz in ſich haltenden aus 


dem regno minerali und maerocoſmico. Vom 


acido vegetabilium will unten eingedenck ſeyn, 
und davon nach Nothdurfft handeln. ze 
| ei 
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Weil aber beym Vitriol ſo oftmals erwehnet 
it, daß ſein acidum mit dem acido fulphuris gantz 
einerley ſey; und im Alaun auch dergleichen aci- 
dum ſtecke: muͤſſen wir vom Schwefel und Alaun 
noch etwas erwehnen. 


Wie der Schwefel aus allerhand mineris ge 
macht und herausgebracht werde, iſt unſerm 
Zweck nicht gemaͤß anzufuͤhren: ſondern wie man 
denſelben aus præparatis, wozu das Fidum li- 
eum gekommen, wiederum ſcheiden und zu Ge⸗ 
ſichte bringen ſolle. Aus vorhergehenden ſind 
als ſolche eompoſita bekannt und erinnerlich das 
fal mirabile Glauberi und der F @-larus: welche 
ſalia eompoſita find, 859 erſte aus der Walcalina 
ſalis communis und & Oli, das andere aus 
Olo und SFri oder Pottaſche. Compoſita mit 
a fd O, Br und & de Seignetre. 
Hieraus nun laͤſſet ſich gantz leichtlich den brenn⸗ 
lichen ordentlichen 2 wieder hervorbringen. 


. R Dis mirabilis Glauberi, q. v. ſchmeltze es 
im Tiegel: wenn es flieſſet, trage nach und 
nach Kohlen⸗Staub drein, und ruͤhre es 
unter einander, fo wird ein hepar Kis. Dies 
ſes ſoluire und Sire es mit + fo fällt ein 
ordentlicher A, welcher getrocknet alle deſ⸗ 
ſelben Eigenſchafften an ſich finden läffer. 
Nemlich auf Kohlen geworfen brennet er blau, 
und riechet wie ein ander P. Man kann da⸗ 
mit æthiopem mineralem und Cinnabarim 

| machen ꝛt. Laͤſſet man aber dieſes im Tiegel ge⸗ 
. wordene 
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wordene kepar Ais bey gelindem lang; 
ſam caleiniren, und den J verrauchen, bleii 
bet das vorige & mirabile zuruͤcke. 

Wenn man aber das O mirabile gleich mitt 
geſtoſſenen Kohlen vermiſchet, und in dem 
Tiegel traͤget, brennet es hellgruͤn, wie den 
Phoſphorus leuchtet, riechet faſt eben ſo, 
und laͤſſet ſich faſt gantz in die Luft jagen. 

Das wenige was im Tiegel bleibet, wird im 

allen wie ein hepar is befunden. 

2. Weil Prus Orlatus, arcanum duplicatum, 
O polychreſtum &e. nicht flieſſen, vermi⸗ 
ſchet man ſie gleich mit Kohlenſtaub, undd 

giebet ſtarck Y, fo entſtehet eben ein folchess 
hepar pis, mit welchem man auf vorbe⸗ 

ſchriebene Art verfahren kann. 


Hieraus erhellet der Unterſchied zwiſchen Gel 
und . Der Schwefel haͤnget in mineris an dem 
Metallen. Wenn dieſelbe in brennendem lang⸗ 
ſamen Feuer geroͤſtet werden, gehet das phlogi-. 
ſton oder inflammabile mit dem Holtz⸗Feuer da⸗ 


von, und das acidum haͤnget ſich an die Metalle, 


Eiſen, Kupfer; welche es zufriſſet und hernach 
im Waſſer mit ihnen zergehet in Vitriol. Dies 
fer brennet deswegen nicht mehr, weil er fein prin-- 
cipium inflammabile verlohren hat. Wenn nun 
das von denen Metallen abgeſchiedene acidumı 
wieder mit dem phlogiſto vereiniget worden, ent⸗ 


ſtehet der reine wieder. 


Dieſe 
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Dieſe Materie hat noch niemand fö. deutlich 
05 weitlaͤufftig „nach allem ihrem en und 
groſſen Nutzen, vorſtellig gemacht, als der feel, 
Hr. Hoffr. Stahl, deſſen mancherley chymiſche 
Schrifften, inſonderheit die 300. Experimenta, 
wie auch der Tractat de Sulphure viel nachder ck⸗ 
liches an die Hand geben. Das al lervollkommen⸗ 
fie Experiment iſt dieſes, daß Oli in einen 
Tiegel gethan, und Kohlenſtaub drein getragen, 
und mit ſtarckem Feuer trackiret den. voll leitet | 
nen A hervorbringet. | 


Det Alaun hat eben daſselbige S. 
dum, wie aus Gl und Schwefel zu erlangen ſte⸗ 
het. Es iſt aber im Alaun mit einer terra ere 
tacea verbunden, und muß uͤberdem, wenn er ei⸗ 
ne eryſtalliniſche Geſtalt uͤberkommen ſoll, einen 
guten Zuſatz vom Se alcalino zu ſich nehmen. 
Vor kurtzer Zeit brauchte man bey Verfertigung 
deſſelben noch viel putreſeirten Urin: aber heute 
zu Tage wird er meiſt ohne denſelben, mit Aſchen⸗ 
Lauge, oder Pottaſche trackiret; welches etwa ei⸗ 
ne Erläuterung geben kann, wenn uns ein Pro- 
ceſſ mit dem Alaun nicht eben fo. gelingen ſolte, 
wie es ein ehrlicher alter Auttor wol optima fide 
angemercket hat. 


$. 73. Weil der Alaun viel koſtbarer als der 
ei iſt; dieſer ſich auch beſſer bearbeiten läffer: 
iſt weder rathſam noch gebraͤuchlich, daß man 
Hidum aus ihm treibe. Bey dem Spiritu Sis 
communis haben wir die Comtenkeng mit O. 
| D 5 ſchon 
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ſchon geſehen, Fan ſich gedachter K gantz leich 
treiben las it, wenn man dem Koch⸗ Salze Alaun 
zuſetzet. 

Anietzo Bolten wir noch zur Cunbhest den fii 
genannten Pyrophorum aus ihm verfertigen, well 
cher ſein ſchwefelichtes und brennbares princii 
Bu aufs deutlichſte an den Tag leget. Ei: 

mmt darauf an, daß man ein verbrennliches cor⸗ 
pus mit Alaun in einer verſchloſſenen Retorte de: 
ſtilliret, und das wohl durchgluͤete eaput mort 
tuum hernach an die freye Lufft bringet, da ex 
ſich, ſo lange es noch friſch iſt, und keine oder nich 
viel Lufft an ſich gezogen hat, augenblicklich entt 
zündet, und verglimmet. Wir haben dazu ger 
nommen Alaun 3 Mehl Zß. M. Man kann 
es machen mit Zucker, Curcuma, Campher, luce 
eino und viel mehrern, auch e partibuss 
als tecibus humanis (woraus ihn Hombergius 
zuerſt bereitet hat) vitello oui &c. Wovon im 
‚adis medic. Berol. Vol. I. von pag. 67. bis 865 
Das mehrere nachgeſehen werden mag. 


SR, Und fo viel mag ietzo von den falibus acidis ge! 

nung ſeyn: und wir gehen zu den mineraliſchen 
vermiſchten Coͤrpern, in welchen ſich eine unvoll⸗ 
kommene metalliſche Art zeiget, nehmlich eine folk 
che, die ſich ſchmeltzen laͤſſet, und eine glaͤntzende 
metalliſche Art zeiget, aber ſproͤde iſt, und dem 


Hammer nicht aushaͤlt. Dergleichen iſt vornehme 


lich das antimonium oder Spießglaß, von dem 
alten Stibium oder Stimmi genannt. a 
| Dahin 
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„Dahin rechnen wir das kaltfluͤßige unvollkom⸗ 
mene Metall, argentum viuum, welches insge⸗ 
mein Mercurius genannt wird. | 


Und weil aus dieſen beyden die allermeiſte im | 


gemeinen Leben und der Medicin erforderte pro- 


ducta kommen, werden wir uns bey een 
eine Zeitlang aufhalten muͤſſ en. | 


Zufüge zu vorigen vom fale acido. 


Zum §. 67. | 

Es ſchreiben einige Audtores, der H. Oi leſſe 
ich mit is communis treiben, und das caput 
mortuum gebe ein nitrum cubicum. Wir haben 
die Probe gemacht, und zu Oi puriſſimi 2 Theilen 
hom A. ſalis fumante 1 Theil geſchuͤttet. Es ſtie⸗ 


zen Duͤnſte, aber nicht fo gewaltig und roth, als 


venn li drauf koͤmmt. Nachdem alles hu- 
nidum heruͤber war, wurde das H ad incande- 
cenriam verſtaͤrcket. Das capur mortuum floß 
vie Waſſer. Der Spiritus war gelb, rauchete 
nicht, roch etwas nitrös. Auf Faden⸗Silber 
gegoſſen, ruͤhrete es nicht an. Mit c Pri per 
leliquium ſaturiret, bekam er einen Salpeter⸗ 
Beſchmack, doch daß man das ſal commune gar 
igentlich mercken konnte. Abgeraucht gab es klei⸗ 
je nitröſe Cryſtallen; das seh schmeckte 
vie ſal commune. 


Das caput mortuum aufoelöfet U und pit 
ai 705 omas Erpftallen wie Salpeter. 
Hr. 
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Hr. Somberg lehret, der Spiritus nitri ſey 
ſchwerer als der Spiritus falis communis. Ergo 
treibe er den Spir. ſalis communis. Dieſes zu er: 
fahren, haben wir auf 2 Untzen recht trocken Saltz 
von Spiritu nitri fumante 1 Untze geſchuͤttet. Es 
ftiegen augenblicklich ſtarcke rothe Dämpfe: dieſe⸗ 
continuirten bey gelindem, ſtarckem und endlich 
dem ſtaͤrckſten Feuer. Das capur mortuum wol; 
te nicht ſchmeltzen. Der ausgetriebene Spiritus 
rauchete, war nach allen Zeichen nitrös, zuͤndete⸗ 
aber kein od caryophyllorum. War nichts wenit 
ger als ein Spiritus falis communis. ft alſo off 
fen bar, daß das gantze Vorgeben eine theorerifch« 
Grille ſey, die fi) auf die grauitatem ſpeeificam 
gründet, aber in der Experien nicht beſtehet. Dae 
caput mortuum gab keine Spur vom nitro, wan 
ein fal commune. Der abgezogene spiritus mii. 
& p. d. ſaturiret gab nitrœſe Cryſtallen. 


Vom Antimonio oder 
* Spieß - Glafe. = | 


\ 


| §. 74. 
N ntimonium von den Alten Stibium oder ftimı 
A mi genannt, iſt an vielen Orten der Well 
| brechende Berg: Art: unter welchen man 
aber dem Ungariſchen den Vorzug billig einraus 
met. Es iſt bruͤchig, ſchimmernd und langfpier 
fig; übrigens offenbarlich aus einem wahren bren⸗ 
nenden Schwefel, und reguliniſcher Subſtantz zu! 
| ſammen 
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ſammen geſetzet, welche beyde proxima prineipia 


conltitutiva ſich ſchwerlich gantz von einander 
ſcheiden laſſen. 135 


F. 75. Der reguliniſche Theil iſt ein unvoll⸗ 
kommenes Metall, mit einem arfenicalifchen We 
fen vergeſellſchafftet, welches ſich von demſelben 
noch viel ſchwerer, als der Schwefel, reinlich ab⸗ 
ſcheiden und beſonders darlegen laͤſſet. 


9. 76. Wegen des beywohnenden arfenicali- 
ſchen Weſens, laͤſſet ſich das reguliniſche gaͤntz⸗ 
lich in die Lufft verjagen: mit ſtarcker Glut aber 
zu einem Glaſe ſchmeltzen. Woraus zu erſehen 
iſt, daß derſelbe, nebſt dem arfenicalifchen We⸗ 
fen, auch eine terram vitreſeibilem beſitze. 


. 77 Die Proportion des reguliniſchen ge⸗ 
gen den Schwefel mag wol zur Helffte gerechnet 
werden, ja ehe mehr als weniger betragen. 

$. 78. Den ſalphur vom 3io zu zeigen und 
u ſcheiden, hat man viele Wege, unter welchen 


folgende die beſten ſind. 
98. 79. Experimentum 1. Nimm pulueriſi- 
et ium erudum rij. thue es in eine glaͤſerne Re- 
orte, und ſchuͤtte darauf & Sei ZB. treibe es 
ſo aus dem Sande. Es gehet ein ſaures phle- 
ma, das ſtarck nach Schwefel riechet. Bald 
kommen haͤuffige Schwefel⸗Blumen, die gantz 
nit in die Vorlage gehen. Giebt man auf die 
etzte ſtarcke Gluͤefeuer, ſo ſchmeltzen ſie zuſammen 

| in 


„ ae 

in einen ordentlichen Schwefel. Was in der Re⸗ 
torte zurücke bleibet, iſt ein leichtes wan 
tes Weſen. Oder 


Experimentum 2. 


Gieſſe auf pulueriſirtes &ium einen Spiritum fi ſali 
communis, oder, wie Boerhaave will, aquam re- 
Sis, zu N p. 1. etwa part. ız fo ſoluiret derfelbii 
ge die reguliniſche Theile und läffer den Schwefe 
unberuͤhret. 
F. 80. Experimentum 3. Wenn man dem 
antimonio ein alcali zuſetzet, und es zum hepat« 
Sulphuris ſchmeltzet, faͤllet der reguliniſche Fheti 
zu Boden: noch beſſer aber, wenn man dem 
Schwefel ein Metall, als Eiſen oder Kupfer zu 
ſetzet, und Den Fluß zu befördern etwas Salper 
ter darzu wirfft. Zu dem Ende haben wir den 
regulum di ſimplicem alſo verfertiget: 
R. Sii erudi p. iv. 
Pri erudi p. iij. 
Oi depurat. p. ij. NM. 
Mit einander geſchmoltzen und in den © Inguß ge: 
ſchuͤttet, giebet einen ſchoͤnen reinen Br al 
ber in kleiner Quantitaͤt: weil das aus dem al! 
cali und Sulphure entſtandene hepar fulphuris: 
das meiſte von der reguliniſchen Subſtantz foluis- 
ret, und in der Schlacke bey ſich behält, woraus 
es, wie unten folgen ſoll, unter dem Namem 
e aurati mit acidis præcipitixet Sa 
ann. 


$. g. 


Wr 5 


F. 8. Wem alſo drum zu thun iſt, daß er 
viel regulum bekomme, faͤhret beſſer mit Run⸗ 


ckels Methode, welcher das Llirte Fium in eis 
nem irdenem nicht glaſuͤrten Tiegel ſo lange mit 
gantz gelindem Feuer, unter beſtaͤndigen Rühren 
mit einer Röhre von einer Tobacks⸗Pfeiffe agiri- 
ret, als fich noch ein blauer Schwefel⸗Dunſt zei⸗ 


get: nachmals dieſem Calei etwas Kohlen⸗Staub 


und Fett zuſetzet, und mit Huͤlffe eines wenigen 
Salpeters, etwa 3j. zu 5j. die Materie im Fluß 
bringet: welches eben die Vorarbeit, als das vi 
trum ii erfordert: daher wir es unten zugleich 
mit demſelben vornehmen wollen. > 


F. 82. Daß bey dem H. 80. beſchriebenen Ex- 
perimente das meiſte vom Regulo in den Schla⸗ 
ken bleibe, zeiget ſich, wenn man dieſelbe wieder 


n den Tiegel thut, und ſie mit Huffnaͤgeln oder 
imatura dis ſchmeltzet, da man wol zweymal 


o viel regulum, als bey dem erſten Guſſe, zu bes 


ommen pfleget. Die Urſache wird ſich bey fol 


zenden geben. 
Experimentum 4. 


B. Hußnägel . Loch. 


&i groſſo modo contufi Ziiijſl. „ 


In einem bedeckten Tiegel mit ſtarcker Glut zum 
Sluffe getrieben: welchen zu befördern man am 
Ende etwa Zy Salpeter zuſetzet, ſo dann in einen 
Bießpuckel ſchuͤttet. Giebet Zliſt regulum. 


S. 83% 
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$. 83. Experimentum 5. Eben fo mad) 
man den S mit Kupfer und iſt in allen gleich) 
Proportion beobachtet worden: auſſer daß man 
hier am Ende mehr Salpeter, als bey dem 41 
zuſetzen muſte. 
Poteſt Cupri æqualis portio aſſumi. Jun 
Pag. 1018. 


H. 84. Weil bey allen beyden realen di 
Schlacke allzu veſte anſitzet, und nicht gerne vom 
regulo losgehet; ſolchergeſtalt aber der beym marr 
1811 ſo hochgeſchaͤtzte Stern nicht zum Vorſchein 
koͤmmt: muß man denſelben mit einem Theile feti 

ner Schlacken, und dem halben Theile friſchen 
ii, nehmlich in Anſehung des reguli, noch eim 
mal ſchmeltzen; denn, wenn es flieſſet, ein weniſ 
ſul alcali zuthun, um den Fluß recht zu befört 
dern, und es fo dann im beſten Fluſſe ausgieſſem 
Dierr Stern entſtehet von dem allmähligen Erhar⸗ 
5 ten der Materie, welche von auſſen erſt anfaͤngtt 
| und radiatim nach dem Centro zu fortfähren 

Wenn die Schlacken nicht recht gleich und dünn 

flüßig geweſen, wird nimmermehr ein ſchoͤne! 
| Stern. Bey allen dieſen Arbeiten haͤnget ſick 
der Schwefel an das Metall, und laͤſſet den re 


* 


guliniſchen Theil zu Boden fallen. Doch iſt der 
felbe niemals gantz reine, ſondern allemahl mii 
etwas von zugeſetzten i vermiſcht: daher 
der Liſche ſonderlich ins rothe ſpielet: der mar 
tialiſche aber, wenn er mit 3. oder 4. Theilen vii 
tri depurati detonixet wird, ſeine Eſen⸗ und 
dur 


durch die braune Farbe genungſam an den Tag 
leget. Er heiſſet ſo dann Fium reren 
martiale. 


F. 85. Eapekirten te G Wenn man ent⸗ 
weder gleich Anfangs Eiſen und Kupfer zum an- 
timonio nimmt, oder die beſonders gemachte re- 
gulos gialem und eum zuſammen ſchmeltzet, wird 
der regulus ii compofitus. Manche nehmen noch 
Zinn dazu. Man braucht ihn vornehmlich zur 
Tinctura metallorum, davon oben iſt geredet 
worden. 1 8 


f $. 36. Bon dieſen 1e rt antimonii haben 
wir Gelegenheit genommen, den fo genanten regu- 
lum &ii medicinalem vorzunehmen. Derſelbe 
wird unbillig ein regulus genannt: weil hier alle 
Theile beyſammen bleiben, und nur in eine glaß⸗ 
haffte oder Schlackengeſtalt gebracht werden. 
Man kann ihn auf ſehr vielerley Arten machen: 
za folgende find verſuchet worden. 
| Experiment, 7. 

2 ) R. Sii tenuiſſime Lfati Sr. 

Oi puriſſimi 3j. 
Verniſhe es und thue es alſo kalt in einen Tie⸗ 
gel; den ſetze ins Feuer. So bald er Hitze ver⸗ 
ſpuͤret, entzuͤndet ſich die Materie und brennet 
durch und durch. Laͤſſet man die Materie erkal⸗ 
ten, und nimmt ſie aus dem Tiegel, iſt ſie braun, 
locker und porös. Wenn man fie aber ein wenig 
ſtehen laͤſſet, und durch zublaſen in einen rechten 
8185 bringet, nachmals aber ausgieſſet: ſo iſt 
Schulzens chemiſ. Verſuch. E alles 
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alles durch und durch wie ein dunckelbraunes; 
Glaß, und zerſpringet, ſo bald es erkaltet, im 
Stuͤcke. | IE 


Experiment. 8. | 
b, a Slate ee 7 
(Di puriſſimi 3]. M. 27 Be 20373 
Rermifche es und laß es flieſſen: gieſſe es aus: 
wird wie das vorige. W 
f Experiment. 9. | 

e) Be. di Lat Zv. a 4 
a Dis Fri vel einer. clauell. 3. M. 
Vermiſche es und ſchmeltze: wird wie die vorher⸗ 
gehende 8 5 
wren. 

d) R. ii Slati V 

F Orlati 3j. M. 

Trage es in einen gluͤenden Tiegel, ſo wird die 
Materie ſtarck nach A riechen, und eine Schwefel⸗ 
Flamme von ſich geben. Wenn dieſe vergangen 
iſt, und alles wie Waſſer flieſſet, gieſſe es aus. Iſt 
wie die vorige: aber merckwuͤrdig, daß der rarra. 
zus Orlatus, der ſonſt nicht im Fluß zu bringen 
iſt, gar leicht flieſſet: fein Pidum B-licum zum 
wird: ſein alcali von ihm ſcheidet, und mit der 
Da Sii in eine Glaßhaffte Subſtautz gehet. J 
o Experiment. II. SEE 
Die allergemeinefte Art, nach welcher es in den 


meiſten Apothecken verfertiget wird, und Febri- 
fugum Craanii heiſſet, iſt folgende f 


f). R. 
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Ri 1) R. Sii Lat Zv. e 
Seis communis 31. i 
Laſſe es flieſſen, gieſſe es in den Inguß, fo ſtehet 
oben das genommene O commune an ſtatt der 
Schlacke, und unten ein ſogenannter regulus 
medicinalis, wie alle vorige. 
b. 87. Ein andermal hab ich dieſen regulum 
ſo verfertiget: . 1 | 
5 Experiment. 12. 
VV 
u: PIcis i 5 
i puriſſimi à 300. M. 
In einen gluͤenden Tiegel nach und nach eingetra⸗ 
gen, wenn es wohl flieſſet ausgegoſſen. 
Auch ſollen folgende Arten, die mir ein guter 
Freund communiciret hat, verſuchet werden 
Experiment. 1174. 
h) R. vitri Sii | 
Fiji erudi à g. pl. M. 
ſchmeltz es zuſammen: oder 
i) R. Croci metallor. | 0 
1 erüd g. p N. 
ſchmeltze es zuſammen. „ | 
. 38. Bey denen regulis medicinalibus ex- 
perim. 7.8. 9. 10. 1. 12. iſt uberall einerley Fun- 
dament. Nehmlich das alcali wird mit dem A 
des antimonii verknuͤpft, und zum hepate ſulphu- 
ris: wodurch die irrdiſche Theile der reguliniſchen 
Subſtantz in eine glaßhafit Schlacke verfeget 
an E 2 


werden. 
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werden. Weil aber der Schwefel, womit die re 
guliniſche oder arfenicalifche Subftang gebunder 
iſt, meiſt, oder in etlichen ohne einigen mercklichern 
Abgange dabey bleibet: findet man dieſe glafigı 
te Schlacke nicht vomitoriſch, fo lange bis ſo vier 
Saltz dazu koͤmmt, daß ſich dieſelbe aufloͤſen laͤſſ 
ſet; entweder von der Lufft oder unſern menſtruis 
Da faͤngt ſie alſobald an eine emetiſche Kraft zun 
exſeriren. Bey dem 7. und 8. inſonderheit ver: 
brennet vom nitro ein gar kleiner Theil feines in. 
flammabilis mit dem Schwefel beym antimonio), 
In dieſer geſchwind uͤberhingehenden Hitze aber 
haͤnget ſich das alcali des Salpeters an die anti! 
monialiſche reguliniſche Erde und formiret eine 
glashaffte Schlacke. 1 


Der Proceſs mit dem Pro (P-lato iſt merck⸗ 
wuͤrdig. Das in demſelben enthaltene aeidum 
Olicum wird durch eine augenſcheinliche Arifica- 
tion, indem es recht helle und wie angezuͤndeter 
a wegbrennet, vom alcali losgemacht. Drauf 
haͤnget ſich das alcali an die terram und vitreſei⸗ 
ret mit derſelben. r 

Daß das O commune zum regulo medicinalü 
unnoͤthig ſey, iſt daher offenbar, weil man ohne 
deſſelben Zuthun dieſen regulum machen kann. 
Schmeltzet man aber die Materie allzulange mitt 
einander, haͤnget ſich von der alcalina terra falis; 
comm. etwas an das andere aleali und das Pidum 
Dis macht Dis communis los. Davon wird 
der regulus medicinalis mehr, als ſeyn ſolte, 
i g | 58 auf⸗ 
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aufgeſchloſſen, daß er aus der Lufft Feuchtigkeit 
anziehet, und von dem Speichel gufgeloͤſet wird. 
Und fo dann iſt er gleich vomitoriſch, und ein 
nicht nur ungewiſſes, ſondern auch offtmals un⸗ 


ſicheres Mittel. 


1 \ 


Daß aber das antimonium von Oe. fo, wie 


geſagt, angegriffen werden koͤnne, laͤſſet ſich alfo 
F 
3 1 Experimentum 14. 85 
15 R. Sii Kſati Sx. N 1 
1 "O6 2... Mi AN 
Trage es in einen Tiegel; laß es wohl ſchmel⸗ 
tzen, und gieß es aus. Das Saltz wird als eine 
Schlacke oben ſtehen. Das antimonium iſt noch 
glaͤntzend, aber kleinſpießig, und liegt wie ein re- 
gulus zu Boden. Schmeltze alles zuſammen noch 
einmal, und gieß es aus, ſo wird es kaum mehr 
als ein zium ausſehen, ſondern meiſtentheils ſchon 
wie ein regulus medicinalis. Verſuche es weiter 
zum 3 und ꝗ4ten male, fo wird kein Unterſchied 
zwiſchen einem auf einige der vorbeſchriebenen 
1 verfertigten regulo medicinali zu ſehen 
ſeyn. | 8 f | 
Uebrigens ift gewiß, daß derſelbe regulus me- 
dieinalis, bey welchem das wenigſte Saltz iſt, ſich 
am wenigſten aufloͤſen laſſe, und der Natur des 
antimonii crudi noch am naͤchſten komme. Je 
mehr es aber O bekommen hat, oder durch vieles 
Reiben auf dem Reibſtein fubril zertheilet, und 
lange an der Lufft gelaſſen worden; ie unſicherer 
E 3 wird 


8 h 


wird er, und erreget oft zur Unzeit hefftige vomüi 
tus. 1 
Ich habe einmal einige Untzen aufs zarteſtt⸗ 
gerieben, mit Waſſer infundiret und einige Tage 
lang zur Winterszeit auf dem warmen Ofen fte: 
hen laſſen, zu ſehen, ob ſich ein Saltz wolte herz 
ausziehen laſſen. Nach einiger Zeit befand ich), 
daß ſich die aufs zaͤrteſte geriebene Theile alle wie: 
der ſo feſte, als waͤren ſie im Tiegel zuſammem 
geſchmoltzen worden, an einander geſetzet hatten,, 
ungeachtet noch wol 2 Quer⸗Finger hoch Waffen 
druͤber ſtund. 5 | 5 
Daß aus Pech, Salpeter und Sio ein regu⸗ 
lus medicinalis geworden, hat die raiſon, weill 
das Pech mit dem inflammabili nitri wegbren⸗ 


net, und es zum Se alcali machet: (wie ſchon obem 


gezeiget iſt) dieſes aber mit dem Zio vitreleiret,, 


wenn es in gehoͤriger und nicht uͤbriger Quanti⸗ 


tät dazu koͤmmt. Man kann an ſtatt des Peches; 


Campher, Maſtix und dergleichen verbrennliche: 
Sachen nehmen, ſo wird eben dieſes erfolgen. 


$. 88. Aus obigen erhellet, daß, ie mehr man 
dem Sio O oder alcali zuſetzet, es ie mehr vomi⸗ 


toriſch werde. Wenigſtens iſt es nicht mehr ſi⸗ 


cher, wenn man gegen einen Theil dieſer Salße; 


nur 4. Theile 3 genommen hat. 


$. 89. Experimentum 15. Wenn man zium 
und Da nimmt, es vermiſchet, und in einem Moͤr⸗ 


ſel mit einer eingeworffenen glüenden Kohle oder 


gluͤenden Eiſen anzuͤndet; verpuffet es mit ein⸗ 
| | ander: 


ol RP 71 
Ade ziemlich heftig, und die gantze Maſſa wird 
augenblicklich zu einer braunen Schlacke, die 
man Waker 8 nennet. Wann man 
| Experiment. 16. 
dieſe Schlacke oder hepar mit warmen Waſſe 
von ſeinem Saltze befreyet, bekoͤmmt man ein 
braunes Pulver, welches Crocus metallorum ges 
nannt wird und hefftig emerifch iſt. Wir haben 
davon ein Loth mit eben fo viel Fii erudi ges 
Id moltzen: ward regulus medicinalis. (ven ex- 
gr 12.) Das übrige 

Experimentum 17. 
haben wir mit doppelt ſo viel Genter geri, der 
in genungſamer Quantitat Waſſer loluiret wor⸗ 
den, eine Zeitlang digeriret, und hernach anne 
fen laſſen: wird Frus emeticus genannt. | 


FS. 90. Experimentum 18. Nimmt man zu 
Sli part. 1 drittehalb Theile Oi, als ii Ziiij. Di 
3x. und laͤſſet es in einem glüenden Tiegel dero- 
Be hernach wohl unter einander flieſſen: thut 
die Materie mit einem eiſernen Löffel heraus, und 
läſſet ſie auf einem Bleche ein wenig erkalten: 
nachmals aber dieſelbe mit genungſamen warmen 
Waſſer auf loluiret: fo ſetzet ſich ein weiſſer Kalck, 
welcher antimonium diaphoreticum iſt : 
| Experimentum 1 
Das daruͤber ſtehende helle Waſſer wird abge⸗ 
rauchet, und zum Anſchieſſen hingeſetzt, ſo be⸗ 
en man das Wai ee (5. 70.) 


E 


E 4 Experi- 
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Wenn man dieſes erſte lixiuium, oder das zum 
andernmal aufgegoſſene und eine Zeitlang mil 
dem io diaphoreuco gekochte Waſſer, fo bald 
es erkaltet iſt, und ſich klar geſetzet hat, abſeiget, 


fig waͤre Stiret worden, mit dem Do Fiato ars 


D 


Theile ſich zu vermiſchen und cryſtalliniſch anzu⸗ 


den muß. 


25 F. 92. Experimentum 21. Das antimoni-- 
um diaphoretieum martiale haben wir nach Lu- 
douiei und Stahlii Anweiſung ſo gemacht: 

| R. Huff⸗ 
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Re. Huffnägel 3). laß fie im Tiegel oh 
gllaen, denn trage darauf l 


Sii erudi ij 8 


Wenn alles wohl unter einander 9 9 iſt, i 


gieſſe es aus, und ſtoſſe die Materie klein. Dann 
nimm dazu, dem Gewichte nach, dreymal ſo viel 
O, trage es nach und nach in einen gluͤenden 
Tiegel, und laß es wohl caleiniren. Denn nimm 
die Maflam mit einem eiſernen Loͤffel heraus: laß 
es etwas erkalten, und eduleorire wie bey dem an- 
timonio diaphoretico. | 
Das antimonium diaphoreti cum: martiale wird 
braun weil ſich die partieulæ martiales zu einem 
Croco verbrannt bey demſelben befinden. Das 
übrige iſt aus vorhergehenden zu nehmen. 
. | Experimentum 22. 


Wir haben das Lixiuium von der ER TRREN 
mit . Ytiret. Es gab eben ſo eine weiſſe mare- 
riam perlatam, wie Exper. 20. woraus zu ſchlieſ⸗ 
ſen, daß ſich das E Eiſen nicht leicht mit dem nitro 
vereinige. | 
Das antimonium u diaphoreticum martiale wird 
braun, weil ſich die particule vom Eiſen zu ei⸗ 
nem Croco verbrannt, dabey befinden. 


93. Es ſind noch an etlichen Orten zwey, 
vormahls mehr als heut zu Tage æſtimirte, præ- 
parata Fialia übrig, die wir als calces es ada, 
beyfuͤgen wollen. | 

Experimentum 23, EIER Wen 
cum Poterii. R. . Fii Zlis 2). (Di depura- 
ti 


9 N 
Nis arſenicalis wird alſo gemacht: EN 


74 a )ol Sp 
ti Züll M. Laß es füeffen und eduleorire est wii 


antimonium diaphoretieum. 


| Experimentum 24. Antihectieum Poterii 
Dazu nimmt man reguli martialis = Engliſch 
Zinn Zl, ſchmeltzet es zuſammen. Jenn es im 
Fluſſe it, wird nach und nach Salpeter Zvijſt dan 
zu getragen, und wenn es alles wohl vermifchen 
worden, muß man es wie das vorige edulcoriüi 
ren. Aus denen lixiuiis, die man von dieſer Edull 
coration bekoͤmmt, kann man ſo wol O e 
als materiam perlatam bekommen. 


In allen dieſen iſt weiter nichts beſonders alte 
ein Calx antimonii, wie das Zium disphorericum: 
auſſer daß beym fpecifico ftomachico ein weniger: 
vom Eiſen, fo im regulo martiali geweſen, zu eii 
nem gelinden Croco gebrannt wird, zu finden iftt 

beym antihe&tico aber, nebſt demſelben martial! 
auch das zu Aſchen gebrannte Zinn vorhanden 
iſt: welche beyde aber keinen andern als zuſam! 


| ee Effect verrichten koͤnnen. 


ee 25. 


Re. Sii erudi lat 


Dis eitrini ö 
Arfenici albi à 3 fl. NM. 


— 4 


Thus e es in einen Kolben, und laß es in einer Sand: 
Capelle mit ziemlichen Feuer flieſſen: ſo wird all 


les t wie ein braunes durchſichtiges Glaß. 
In dieſem Proceſſe wird das ſonſt füchtige ar- 


fenicum mit dem Schwefel, der ſo wol im anti‘ 
monicı 
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monio iſt, als beſonders zugeſetzet wird, verbun⸗ 


den: wodurch die ſonſt heftig aͤtzende und toͤdtende 


Eigenſchaft des arfenici ſehr vermindert und gleich⸗ 
ſam eingewickelt wird: ſo daß es nur ein gantz 


gelindes eſcharoticum bleibet: welches zu dem 


emplaſtro magnetico Angeli ſalæ genommen und 
zu den bubonibus peſtilentialibus ſehr gut befun⸗ 
den wird. „„ 
F. 95. Zu den reguliniſchen ealeibus gehoͤret 
noch Bezoardicum minerale, welches zu verferti⸗ 
gen man erſt butyrum antimonii machen muß: 
welcher Proceſſ denn noch mehr andere producta 
ofheinalia ausgiebet. BR, 
Experimentum 26 & 27. Butyrum & Cin- 


nabaris Antimonii, werden am beſten alſo ges 


nacht: 

CC 
FSi Zifati Zxj. M. ihre: 
Thue es in eine Retorte und deſtillire es ex pal- 
io. So gehet in den Hals und Vorlage eine die 
ke und faſt cryſtalliniſche Materie, die man mit 
untergeſetzten Kohlen aus dem Halſe weiter in 
die Vorlage treiben muß. 7 
Wenn keine ſolche Materie mehr gehet, wird 
as Feuer allmaͤhlig verſtaͤrcket, bis aller Zinno⸗ 
der in den Hals der Retorte getrieben iſt; und 
das Zeichen, daß ſolches geſchehen ſey, iſt, wenn 
die Retorte anfaͤngtzuſammen zu ſchmeltzen. Bey 
der angegebenen Proportion koͤmmt wenig oder 


zar kein Mereurius viuus zum Vorſchein. Der 


Zinno⸗ 


| 
| 
| 
| 
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Zinnober aber iſt noch nicht rein genung, und m 
etwas vom buryro vermengt. Die Depuratio 
Be haben wir alfo beimereftelliger: 
R. Cinnabaris productæ 2 Ji. 
e. c. ufti Zifati 511. 
borrac. Venet Dij. M. 
Sublimire es noch einmal: jo wird der Binnobn 
ſchoͤn reine. 


Das gebrannte Hir horn wird als eine € 
de, die weiter nichts von ſich geben kann, daz 
geſetzet, damit ſich Die Säure vom butyro, ſo en 
wa noch daran haͤnget, an derſelben abfreſſe. 

Um aber das faſt eryſtalliniſche butyrum au 
der Vorlage zu bekommen: ſo laͤſſet man fie eil 
paar Tage lang offen ſtehen: fo wird die Mater 
von ſelbſt fluͤßig, wie ein Oel, daß man fie bu 
quem abgieſſen kann, und brauchet alsdenn, wen 
ſonſt alles reinlich iſt ractiret worden, keiner wer 
teren depuration oder rectification. 


$ 96. Was ſonſt die Aetiologie des gange 
1 anbelanget, ſo geſchiehet hiebey ein 
doppelte Scheidung und neue Verbindung. 

Der Mercurius tus iſt ein eompoſitum aui 
dem ſpiritu Ois concentratiſſimo, der den aufg 
loͤſeten mercurium viuum an ſich genommen har 
und mit Re in eine cryſtalliniſche Salagı 
ſtalt gegangen iſt. 

Das antimonium iſt ein compofitum qus ! 
und einer reguliniſchen Subſtantz. Da nun de 
Eis die reguliniſche Subſtantz, als welche leich 

te 
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ter zu ſoluiren iſt, ergreiffet, und ſich mit derſel⸗ 
hen verbindet: wird der vorhin gebundene Fius 
08, und vereiniget ſich mit dem A, der beym an- 
imonio war. Solchergeſtalt gehet der flüchti- 
ge is mit den regulinis, als auch flüchtigen 
Theilen „zuerſt weg, und darunter zuweilen etli⸗ 
che lebendige Kuͤgelein vom Mercurio. Der mei⸗ 
te aber bleibet beym A, wird mit ihm anfaͤng⸗ 
ich ein ſchwartz Pulver, oder zthiops mineralis. 
Wenn er aber durch das 4 genauer verbunden 
worden, und der uͤbrige davon gerauchet iſt: 
wird alles zu einem guten rothen Zinnober: da⸗ 
bon unten, bey den Mercurial Proceſſen bald 
nehr ſoll geſaget werden. 
$ 97. Experimentum 28. Aus dem butyro 
intimonii laͤſſet ſich der antimonialiſche regulini- 
che Theil leichtlich herausſchlagen, wenn man 
affelbe in viel Waſſer troͤpfelt. Es fällt fo dann 
in weiſſer Kalck augenblicklich und kluͤmpericht 
u Boden, welcher von dem Wodurch abgieſſen, und 
on dem ſauren Saltz⸗Spiritu durch oͤffteres Auf⸗ 
jieffen friſchen Waſſers gaͤntzlich zu befreyen iſt. 
So dann heiſſet er nach altem Brauche Mercu- 
ius vitæ, iſt aber nichts als ein regulus antimo- 
ii in . Bis aufgeloͤſet, und von demſelben wies 
er zum Theil durchs edulcoriren befreyet Er 
ft zum inwendigen Gebrauche in lubſtantia nicht 
icher. Man kann aber aus ihm, wie aus Cro- 
o metallorum das vinum emeticum und Fum 
meticum verfertigen. Wenn man es aber mit 
Do verſetzet und n wird es ein antimo⸗ 
nium 
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nium diaphoretieum. Man nennet es aber er 
was vornehmer und praͤchtiger Bezoardicum mi 
nerale. Es wird am beſten ſo verfertiget: 

40 Experimentum 29. 

He. Mercurii vitae 2]. 

| Oi depurati 21) ff. M. 
Trage es in einen gluͤenden Tegel, ı und laß 6e 
caleiniren: hernach edulcorire es wie . antı 
monium diaphoreticum. ' 


$. 98. Experimentum 30. Wenn man dan 
vom præcipitirten mercurio vitæ abgeſchuͤtten 
Waſſer in eine gläferne Retorte thut, und dan 
waͤſſerige abziehet, ſo lange bis es mercklich ſchart 
ſauer gehet, bleibet ein ſchwacher Spiritus Sit 
communis zuruͤcke, welchen man in Apotheckem 
zum Andencken der alten Einfalt, N vitrice 
li philofophicum benennet. | 

$. 59. Oben im $. gr. wurde von der Kum 
ckeliſchen Methode den regulum antimonii zt. 
machen gedacht „wenn man nehmlich das anti 
monium roͤſtet, wie zum vitro antimonii erfor! 
dert wird. Dabey gehet man alſo zum Wercke⸗ 

Experimentum 31. 

R. ii ſubtiliter puluerifati 151. gaß daſſlb 
in einem nicht glaſuͤrten flachen Tiegel, über ei 
ner mäßigen Glut, unter beftändigem Umrühren 
mit einem Tobackspfeiffen⸗Stiel fo lange verrami 
chen, bis die Materie keinen Schwefel: Dunff 
und Rauch mehr von ſich giebet, und gantz afchem 
mäßig ins gelbe fallend erſcheinet. Sie wird bez 
| 5 | Diefem 
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ieſem Verfahren ſehr ponderös. Will man 
araus den regulum haben, muß fie mit Leinöl 
ngefeuchtet und Kohlen⸗Staub darunter gerie⸗ 
en, in einem Schmeltz⸗Tiegel erſt eine Weile 
eglüet, hernach mit ſtarcker Glut zum Schmel⸗ 
en gebracht werden. Den Fluß zu befoͤrdern, 
‚set man eine Quantität Pottaſche dazu, und 
denn alles wie W flieſſet, wird es ausgegoſſen. 
50 fällt ein ſchoͤner reiner regulus und meiſtens 


ie Helffte der genommenen Materie. 


F. 100. Experimentum 32. Weil aber die 
unckeliſche Art zu caleiniren viele Muͤhe, Zeit 
nd Unluſt koſtet, halte ich dieſe Art fuͤr beſſer: 
Re. antimon. puluerifati Zi). 
pulv. carbonum 3. M | 
aß dieſe vermiſchte Materie in einem Tiegel bey 
emlicher Glut einige Stunden lang ſtehen, ſo 
het ein ſtarcker und blaulicht brennender 2 
dampf davon. Man kann fie von Zeit zu Zeit 
it einem eiſernen Löffel oder Spatel umruͤhren. 
Benn ſie wenig oder gar nicht mehr dampfet, 
id gantz grau oder aſchenfarbig ausſiehet, traͤ⸗ 
man, fo viel als zum Fluß noͤthig iſt, Pott: 
che darauf; ſo bekoͤmmt man gleich im erſten 
uſſe einen vollkommen reinen und ſchoͤnen re⸗ 
lum ſtellatum, und beynahe die Helffte von 
m eingeſetzten antimonio; nehmlich von 4 Un⸗ 
n 2ij. weniger Zjfß. 5 | 
Andere Auctores ſchreiben, man ſoll zu dieſen 
zuliniſchen Arbeiten Salpeter nehmen: Belle 
2 auch 
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auch die Entſtehung des Sternes vom Salpete⸗ 
herleiten. Ich ſtelle iedem frey ſein Heil dabe⸗ 


4 zu verſuchen: mir hat bey fo vielfältigen Ven 


ſuchen der Salpeter noch niemals was erfprießll 
ches gezeiget, die Pottaſche aber allemal nac 
Wunſch gut gethan. Ob zu goldmacheriſche⸗ 
Abſichten etwas dran gelegen fen, muß ich aı 
feinen Ort geſtellet ſeyn laſſen. Wer feine Gi 
dancken dahin richtet, mag des feel. Hrn. Hofff 
Stahls Monath-Schrifft Vitulus aureus com 
duſtus &c. mit Nachdencken leſen: fo wird ı 
hoffentlich einig Licht bekommen. Denn derſee 
be lehret, wie das hepar Kis das O zu foluite: 
und in ſich zu nehmen tuͤchtig ſey, daß man « 
mit 7 auflöfen und durchs Altrum treiben kann 
Hätte alfo auch ein gewiſſes Fium O bey ſich 
wird es nicht, oder doch nicht alles in den regy 
lum gehen; ſondern meiſt, wo nicht alles, in dz 
Scchlacke bleiben: und aus dem Fundament [& 
ſet ſich die Benennung des Eis Orati entſchuld 
gen. Auch laͤſſet ſich abſehen, warum Kunckt 
den Schwefel erſt verjaget, ehe er den regulu 
zum Fluß treiber: und warum die Alchymiſte 
denſelben lieber mit Stahl als falibus verfertiger 


§. 101. Experimentum 33. Um das Vitru 
antimonii zu machen, nimmt man den nach Expe— 
31. verfertigten Kalck, ſetzet ihn in ein ſtarckk 
Schmeltz⸗Feuer. Uns wollte er nach 2 Stu 
de noch nicht flieſſen: daher wurde ein gar wer 
ges vom antimonio crudo, nehmlich auf 5. de 
ER Kalckk 


„ 


Kalckes nur IR zugeworffen, fo floß es leicht in 
ein reines und durchſichtiges Glaß, von hochro⸗ 

ther Farbe. Es wuͤrde ohne Zweifel eher gefloſ⸗ 
fen ſeyn, wenn die Caleination nicht allzuweit ge⸗ 
gangen, und bis zur gelben Farbe continuiret wor⸗ 
den waͤre. Deswegen, muͤſte man mit einem 
gantz wenigen Zuſatze vom antimonio erudo ihm 
etwas vom phlogitto wieder beybringen. 
F. 102. Experimentum 34. Zuletzt nahmen 
wir die nach vielerley obbeſchriebenen Arten ver⸗ 
fertigte regulos medicinales zuſammen, vorher 
pulueriſiret, und ſetzten ihnen dem Gewichte nach, 


den vierten Theil Kohlenſtaub zu. Sie wurden 


zuſammen in einem Tiegel cementiret, um den 
Schwefel, der noch alle dabey iſt, zu verbrennen. 
Da dieſes uͤber eine Stunde lang geſchehen war, 
und ſich die Materie zum Fluß anſchickte, wurde 
trockne Pottaſche zugeworffen; und ſo bald alles 
wie floß, in den Innguß ausgeſchuͤttet. Der 
regulus wog bey nahe die Helffte von der einge⸗ 
ſetzten Materie. e 
Dieſer Proceſs koͤmmt in der Haupt⸗Sache 
mit dem, Experimento 32. beſchriebenen, voͤllig 
überein. „ 1 

Zu zeigen, daß wenig reguliniſche Theile in der 
Schlacke enthalten ſeyn, wurde ſie in 7 aufgelö- 
ſet, und + in die Solution gegoſſen: da denn gar 
ein weniges war, was ſich herausſchlagen ließ: 
wie denn auch der Geruch der Schlacke von einem 
hepate fulphuris gar ſehr entfernet war. 
Schulzens chemiſ. Verſuch. F 9.108. 
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$. 103. Experimentum 35. Oben 5. 80. 
wurde verſprochen, die Schlacke. vom regulo fim- 
plici exper. 3. zu examiniren. Sie wurde in ges 
nungſamer Duantität Waſſers bey mäßiger Waͤr⸗ 
me foluiret, und ſo warm durchbltriret denn 
ſonſt geliefert ſie nicht anders wie Blut, das ſte⸗ 
het und erkaltet) und darnach drein gegoſſen 
und umgeruͤhret. Gab eine gute Quantitaͤt pom⸗ 
merantzenfaͤrbigen Præcipitats, welcher edulcori- 
ret werden muß. 


Man nennet ihn Otum entweder von der 
goldgelben Farbe: oder weil die Alchymiſten ein 
für allemal glauben, im io muͤſſe Gold ſtecken: 
und da fie daſſelbe im D nicht finden, füchen NR 
es weiter in dieſer Schlacke. ($. 100.) 


Die Aetiologie dieſes Procesfes iſt bereits oben 
bey den Qibus alcalinis gegeben worden. Nehm⸗ 
lich ein S alcali muß den 2 in forma ficca und 
liquida gantz auflöfen. (. 22. num. 9) Weil nun 
in dem Proceſſe $. 80. exper. 3. aus denen zum 
Sio geſetzten Sachen ein 9 Fri extemporaneum, 1 
mithin ein alcali wird, ziehet es im Fluß allen 
Schwefel an fi, foluiretaber auch zugleich eini⸗ 
ge Theile vom regulo, welche mit dem Schwefel 
feſte verknuͤpfet ſind. Und daher iſt dieſes 2 CJra- 
tum noch mit vielen reguliniſchen Theilen ver⸗ 
knuͤpfet, und daher ſehr emetiſch. 

$. 104. Experimentum 36. Dieses (Drum 
kann man viel zaͤrter und gelinder machen ohne 
Schmeltzen, durch Bro ROHR Glauber hat 
| es 


. 


es vorlaͤngſt gewieſen: in Franckreich aber hat es 
einer, Namens Ligerie im Gebrauch gehabt, 
und einem Cartheuſer⸗Cloſter vermacht, daher 
heiſſet es noch puluis Carthuſianorum; und we⸗ 
gen ſeiner rothen Farbe Alkermes minerale. Die 
Beſchreibung iſt in pharmacopoea Argentoraten- 
fi pag. 136. Das groͤblich pulueriſirte antimo- 
nium I5iiij. wird mit liquore Oi fixi Tb). ange⸗ 
feuchter, nachmals Y kontane IPviij, zugeſchuͤttet. 
Bulliant per duas horas. Denn ſchuͤtte 7 ab, fil- 
trire es fo warm. Zum reliduo ſchuͤtte lig. Oi fixi 


Zxij. und W fo viel als lixiuium weggenommen. 


Koche es wieder 2 Stunden, gieſſe 3 ab und Al- 


trire es: auf die Remanentz ſchuͤtte lig. Oi fixi 


Zviij. und W wie vorhin. Zuletzt ſchuͤtte alles rein 


ab, filtrire es warm: laß es ruhig ſtehen, ſo Seti- 


ret ſich ein rothes Pulver, welches man edulco- 


riret, trocknet und hernach 3zmal\Y/ redtificatiffi= 
mum, unter beſtaͤndigem Ruͤhren, davon abbren⸗ 
net. Dofis gr. 1.5. Mehr Methoden ſolche A 
Oata zu machen, lehrer der feed. Hr. G. R. Hoffe 


mann in ſeinen obferuationibus phyfieo- chy- 
mieis pag. 287. ſeqq. bis pag. 292. 


F. 105. Experimentum 37. Die Schlacke 


vom regulo li (F. 82. exper. 3 hatte von der 


Zeit ihrer Verfertigung bis ietzo bey nahe z Wo⸗ 


chen gelegen, war aber nicht, wie die vom ſim. 


pliei feucht geworden, ſondern nur in ein trocke⸗ 
nes Pulver zerfallen. Dieſes im Waſſer geko⸗ 


chet und vom Saltz u im Waſ⸗ 


jer 


r 
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ſer durcheinander geruͤhret; laͤſſet anfänglich) 
gleich ein grobes Pulver zu Boden fallen. Wenn 
man davon das noch truͤbe Waſſer abgieſſet, und) 
ſo lange ftehen laͤſſet, bis alles klar wird, faͤllt ein 
ſehr zartes Pulver zu Boden. Jedes wird be⸗ 
ſonders aufgehoben und getrocknet, denn im Tie⸗ 
gel gegluͤet, fo wird das letzte zarte Sedimentum 
ziegelroth: oder mit 3. Theilen nitri in einem gluͤ⸗ 
enden Tiegel deroniret; ſo dann edulcoriret, gie, 
bet den Crocum martis antimoniatum aperiti- 
uum Stahlii. Der andere groͤbere Boden⸗Satz, 
eben ſo tractiret, giebet den Crocum martis ad- 
ftringentem Stahlii. | ’ 


H. 106. Und ſo viel mag vorietzo vom anti⸗ 
monio genug ſeyn. Mit demſelben hat das auri- 
pigmentum vieles gemein: maſſen es eben fo wol, 
wie Fium aus parte regulina und A beſtehet. 
Die Verhaͤltniß deſſelben zu erkennen, haben 
wir folgende Experimenta gemacht: 5 
e ‚Experimendumt, | | 
R. Kupfer⸗Schnitzlein Zß. oder 2). A 
Laß fie im Tiegel wohl gluͤen, denn 
trage drauf Es 
auripigmenti Sr | 
Gii crudi A 310. =. 85 Ä 
Laß es wohl flieffen ind gieſſe es aus. Giebet eis 
nnen artigen regulum, den man mit einem Theile 
ſeiner ſchmeidigen Schlacke noch einmal ſchmel⸗ 
tzen, und damit er deſto fluͤßiger werde, Pott⸗ 
aſche zuſetzen kann. Das aus der Schlacke 
| gelaug⸗ 


888 ) 0 0 80 85 
en Bu it beſonders ſcharff und ade N 
N | | 


Experimentum 25 

R. auripigmenti „ 

Li ti Zij. M. inde retortæ. 
Bf es 24 Stunden im Keller ſtehen, hernach Ai- 
re, wie beym butyro antimonii verfahren wurde: 
ſo gehet ein fluͤßiges butyrum mit vielem Schwe⸗ 
fel. Zuletzt ſublimiret ſich ein Zinnober, der eben 
ſo rectifieiret, wie der vom antimonio, noch etwas 
gelben A von ſich ſtoͤſſet; uͤbrigens aber vom Cin- 
* antimonii nicht unterſchieden werden kann. 


Experimentum 3 
Wenn man das erhaltene butyrum oder 8D 
ſo wie butyrum &ii, in viel V teöpfelt, præcipi- 
tiret ſich ein zartes aber gelbliches Pulver, wel⸗ 
*. die e 1 vom aur ipien f 
5 e ee ** | 
| Das Atramentum Sympatheticum, oder viel⸗ 
mehr ein zu demſelben erfordertes noͤthiges Stuͤck 
a man aus dem auripigmento folgender Ge⸗ 
alt. 
Re. friſch gebrannten Kalck 3 
auripigmenti Sf. 
Mache alles zu einem feinen Pulver: thue es in 
ein Kolben⸗Glaß und ſchuͤtte drauf vj. Waſſer: 
laß es im warmen Sande 12 Stunden Se di- 
Seriren, hernach gieſſe das Su ad: 


e 
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Wie man dieſes Lixiuium zur Curioſitaͤt brau⸗ 
chet, wird bey den Saturninis vorkommen: wie 
es zur Entdeckung der mit lirhargyrio verfaͤlſch⸗ 
ten Weine diene, davon leſe man Rofini Lentilii 
iatromnemata, oder des Hrn. D. Fellers differ-- 
tation de vini lithargyrio mangoniſati docimafia: 
& noxis. . : „ 


Anietzo wollen wir zur Betrachtung und un⸗ 
terſuchung des Mercurii, und daher zubereiten⸗ 
den Sachen fort und übergehen. A 


Vom Mercurio oder 
Queckſilber. 

rgentum viuum, welches wir Teutſchem 
Queckſilber nennen, heiſſet in der chymi⸗ 
ſchen Sprache Mercurius, vielleicht daher,, 
weil es, wie der gefluͤgelte Mercurius, leicht auff 
und davon gehet, ſich in allerhand Formen und) 
Geſtalten verbirget, ſich faſt mit allen Saltzem 
und Schwefeln vereiniget; auch mit den meiſtem 
Metallen; allein mit leichter Muͤhe, wieder vom 
ihnen ſcheidet, und ſich in ſeiner alten Geſtalt, als 

ein laufendes Queckſilber vorſtellet. 3 
$. 108. Weil uns der Proceß des Cinnabar- 
ris antimonii und auripigmenti noch in friſchem 
Andencken iſt, wollen wir zuerſt ſein Verhalte 
gegen den Schwefel ſehen, und hernach betrach⸗ 
ten 


ten; wie er ſich mit allerhand Saltzen und Ne 
tallen betrage. 


S. 109. Wie leicht fi) Mercurius viuus und 
Schwefel einander annehmen, ſehen wir, am Ae- 
thiope minerals, der alſo gemacht wird. 
N „Kiperimentüm I... 
B. Flor. Pis p. 1. 
euren p. i deb, 5 
Reibe beyde in einem glaͤſernen Moͤrſel mit einem 
glaͤſernen piſtillo, fo lange bis ſich kein Kuͤgelein 
vom Mercurio mehr fehen laͤſſet, ſondern alles in 
ein ſchwartzes Pulver zuſammen gegangen iſt. 
Dieſer Acthiops wird genannt apyrus, weil er oh⸗ 
ne Feuer gemachet wird. Gualther Harris hat 
in ſeinem Buche de morbis puerorum denſelben 
vorzuͤglich recommendiret. Wenn er aber nicht 
recht wohl und fleißig gemacht iſt, laͤßt er gerne 
einen Flecken im Loͤffel, daraus man ihn einnimmt, 
zuruͤcke, und erreget gar eine Saliuation, wie mich 
die Erfahrung allhier, wo man in einigen Apothe⸗ 
cken keinen andern hat, mehrmals uͤberzeuget hat. 
F. 110. Keines von beyden iſt zu beſorgen, 
wenn man die Vermiſchung über dem J anftel- 
let, wobey auch der Vortheil iſt, daß man un⸗ 
gleich weniger Zeit zur Verfertigung brauchet. 
Man verfaͤhret damit alſo : 
„ Experimentum 2. 
Re. is communis 2). | 
Reibe ihn gröblich klein, und laß ihn in einem irr⸗ 
denen verglaſurten flachen Tiegel uͤber gar gelin⸗ 
5 93 . der 
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der Wärme flieſſen. Denn ſchuͤtte drein vil eur 


und untereinander bringen koͤnne, bis alles zu eit 


welchem nichts glaͤntzendes mehr zu bemercken ſey) 


muß man ihn in einem glaͤſernen Moͤrſer reiben, 
und durchbeuteln; fo wird er völlig zum Gebrauch 


rentis Zi. oder zii ruͤhre es mit einem hölger: 
nen oder eiſernen Spatel wohl untereinander: 
Man muß den Tiegel zuweilen vom Kohlbeckem 
herunter nehmen, daß ſich der A nicht entzunde,, 
und man es deſto beſſer auf einem Tiſche zwingen 


nem groͤblichen ſchwartzen Pulver geworden, am 


Wenn er noch zu kluͤmperig iſt, kann man Die 
Materie wieder aufſetzen, daß nur der Boden des 
Tiegels warm werde: fo laſſen ſich alle Fleine 
Kluͤmper leicht vollends klein machen und aus ein⸗ 
ander drucken, und der Schwefel miſchet ſich mitt 
allen Theilen des Mercurii ſehr fefte, 1 55 


Wenn man dieſen Aethiopem eingeben will, 


tuͤchtig und ſicher. 


$. 111. Der Aethiops iſt der Vater des Zin⸗ 
nobers. Wenn man ihn aber zur Zinnober⸗Ar⸗ 
beit haben will, muͤſſen zu einem Theile ſieben 
Theile Mercuri auf vorbeſchriebene Art geduldig 
untergerieben werden: welches in eben fo einem 
Tiegel, und mit gleichen Handgriffen, gar wohl! 
zu practieiren iſt. | 5 
Und von dieſem Aethiope laͤſſet ſich leicht ein 


Zinnober machen. 


17. Experimentum 3. a 
Thue dieſen Aethiopem in eine Retorte, deren 


Hals 
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Hals nicht gar enge ſey, und lege ſie ins pallium. 
Bib anfaͤnglich gantz gelinde Feuer, ſo ſublimiret 
ich der uͤbrige Schwefel. Wenn hernach bey ver⸗ 
nehrtem Feuer der gute Zinnober gantz hitzig an⸗ 
lieget, zerſchmeltzet der Schwefel und flieſſet vor, 
daß der reine Zinnober Platz findet ſich anzule⸗ 
zen. So bald der rechte Zinnober aufſteiget, 
nuß das Feuer verſtaͤrcket werden, daß alles gluͤe. 


Wenn man in einem Kolben fublimiret, ſchmel⸗ 
et der Schwefel bey zunehmender Hitze auch, 
lieſſet aber wieder herunter: welches eine unlufti- 
e Arbeit und muͤhſame Scheidung durch viele 
dektificationen verurſachet. Hat man einen mit 
oder 3 Theilen Mercurii gegen einen Theil Sul 
huris verfertigten Aethiopem genommen, muß 
nan, wenn der Sulphur aufgeſtiegen iſt, gluͤen⸗ 
e Kohlen unter den Retorten⸗Hals legen, und 
en Sulphur herunter ſchmeltzen, damit er dem 
zinnober Platz mache. 


H. 112. Bey dieſer Arbeit muß vornehmlich | 
arauf gefehen werden, daß der Hals der Retor⸗ 
e oben weit genung fen: ſonſt wenn er ſich von 
er Menge des Zinnobers verſtopfet, muß man 
ewaͤrtig ſeyn, daß die Retorte zerſpringe und 
nan Schaden leide. 

Solte dieſes geſchehen, welches man an dem 
ufſteigenden Rauche vermercket: muß die Re⸗ 
orte alſobald aus dem pallio genommen, und 
um erkaͤlten hingeleget werden. 


F 5 | Der 
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Wiederholet man die Sublimation zum dri 


feſte, als vorher, zuſammen hängen bleiben. Wee 


In dieſem, der in Stuͤcken zu uns koͤmmt, ii 


- NT; 


Der Zinnober, welcher zum erſtenmal fublim 
ret worden, iſt noch ſehr unrein, und das voz 
derſte im Retorten-Halſe gantz ſchwartz um 
ſchwefelicht. Dieſes nun muß man davon thurn 
den reinern Theil aber noch einmal reiben, um 
nach voriger Art in einer Retorte fublimirer 
Was noch nicht ſchoͤn genung iſt, ſondert ma 
wieder davon ab, und leget es hin, bis man etw 
wieder eine Sublimation vorzunehmen hat. 


ten und vierten mal, und nimmt allemal das fo 
derſte weg, wird der Zinnober immer mehr um 
mehr glaͤntzend, hellroth, und will nicht mehr 


ches iedoch kein Fehler iſt, weil er doch klein gz 
rieben werden muß, wenn man ihn entweder z 
einer Medicin oder zur Mahlerey gebrauchen wil 

Es ſetzen ihm einige in der Rectification ein w 
nig gebrannt Hirſchhorn zu, welches bey dem Cin 
nabari &ii wol einen Nutzen haben möchte, un 
das acidum vom butyro &ii, ſo etwa noch dran 
hafften möchte, zu abſorbiren: bey dem faftitii 
aber ſehe ich nicht, wozu dieſer Zuſatz nutzen ſoll. 
F. 113. Wer viel Zinnober verbrauchet, kan 
nicht wenig Zeit, Muͤhe und Koſten erſparen, wen 
er den rohen Zinnober, ſo wie ihn die Materie 
liſten von den Hollaͤndern in groſſen Stücken ver 
kauffen, groͤblicht zerſtoſſen einleget, und ihn, mw) 
vorhin geſagt worden, ein paarmal ſublimire⸗ 
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ein Betrug zu beſorgen: aber mit dem ſchon ge⸗ 
nahlenen muß man ſich wircklich wohl vorſehen, 
veil er mit Mennige zuweilen verfaͤlſchet iſt: wel⸗ 
hes fo wol in der Medicin ſehr ſchaͤdlich, als bey 
zewiſſen Arbeiten, zum Exempel bey dem Siegel⸗ 
ackmachen, alles mit einander verderben kann. 

F. 114. Wenn der N viuus mit dem acido 
Dis comm. genau vereiniget und aufgefuͤhret wor⸗ 
den, heiſſet man ihn Mercurium ſublimatum. 
Weil man denſelben mit viel geöffern Profit von 
den Chymiſten in Venedig und andern Orten, 
die ihn gleich zu Centnern einſetzen, erhandeln, 
als ſelbſt verfertigen kann: wird er gar ſelten bey 
uns verfertiget. Jedoch wenn man ihn machen 
will, iſt der beſte und thunlichſte Proceß derſelbe, 
welchen Hr. Boerhaave pag. 486. lehret. 

Ex!perimentum 4. | 

R. gi eurr. THß. ſolve in &. l. 
Ziehe das & in einer Retorte wieder ab bis zur 
Trockene, und reibe es klein. Hiemit vermiſche 
0 Dis communis decrepitati | 

Geli ad albedin. caleinati, ana r. 
Jedes dieſer Stücke muß abſonderlich klein ge⸗ 
rieben ſeyn, und fo vermiſchet werden. Drauf 
thut man es in eine Phiole, deren Hals nicht 
über 7. Zoll lang ſeyn muß. Der Bauch muß 
nicht über 1 erfuͤllet ſeyn, und nicht tieffer, als 
die Materie ſtehet, im Sande ſtehen. Man giebt 
im Anfange gantz gelinde Feuer, bis die waͤßrige 
Dünfte verflogen find. Denn verdecket mr 5 
* | eff⸗ 
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Oeffn ung des Kolbens mit einem papiernee 

Stöpfel (wie Hr. Boerhaave lehret) oder welche 
beſſer und noͤthig befunden habe, man ſetzet no⸗ 
darzu einen Helm darüber: fo fublimiret ſich d. 
Mereurius überaus ſchöͤne im gantzen Glaſe. Ab: 
fo feſte in ein eintziges dickes Stuͤcke, wie ihn d 
‚ Laboranten aus Italien liefern, zeit man ih 
nicht zuſammen bringen. 8 

Indeſſen iſt es ein nutzbarer reiner Sublima: 
wenn man ihn von den Seiten des Glaſes zi 
ſammen ſchabet. Ich halte gaͤntzlich dafür, dan 
ſich dieſe Arbeit in einer räumlichen weithaͤlſige⸗ 
Retorte viel beſſer werde tractiren laſſen, um 
wollen es di 'ſesmal auf die Art verfuchen. - 

Es iſt 1742 nach Wunſch gerathen. Des Men 
eurii in & ſoluti & ad ſiceitatem abftratti ware: 
Zi), Dili caleinati und Bis decrepit. a Sv. gas 
züjft. und 3ij eines guten cryſtalliniſchen ati. 

i 15 Bey dieſer Arbeit machet der zuge 
ſetzte Srl mit feinem acido das acidum O com 
munis los, und dieſes entziehet dem acido nitn 
den Nium, welcher mit ihm vereiniget geweſer 
Solchergeſtalt verbindet ſich auch das acidum vii 
trioli mit der terra © communis, ſo daß ſich in 
capite mortuo ein O mirabile generiret, welches 
aber, wegen der noch darunter gemiſchten Sell 
ſchen metalliſchen Theile unrein iſt: aber davoı 
leicht zu ſcheiden ſeyn wird, wenn man Sun 
2 daran wenden will. 

Sonſt iſt der Proceß einer fleißigen un 

mkei 
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amkeit würdig, weil alle 3. Hauptracida bey dem⸗ 
ben zuſammen kommen, und der * Sis com- 
aunis dem ui Oi feine Beute abjaget. 
Mit noch geringern Koſten, Zeit und Muͤhe Nium 
tum zu machen, hat Herr Hoffe. Stahl ſeel. im 
"rat. von Saltzen pag. 229. etwas undeutlich, 
herr Prof. Pott aber deutlicher gelehret, Mifeel- 
ın. Berolinenſ. tom. V. pag. 94. Die Haupt⸗ 
Sache koͤmmt darauf an, daß Fius viuus in NY 
oleiret und mit folutione ꝙ -lati Wiret wird. 
Darnach muß er mit fale communi Siret wer: 
en. Wir wollen darauf Experimente machen, 
m zu ſehen, wie viel Vorzuͤge die eine oder an⸗ 
ere Methode habe, und inſonderheit die rechte 
roportion des zuzuſetzenden O comm. zu finden. 
F. 116. Aus dieſem Sublimato macht man 
lercurium dulcem folgender Geſtalt: 

Z Experimentum 5. 

Be. Jii Si 
V . | 
jeibe es in einem ſteinernen oder gläfernen Moͤr⸗ 
fleißig untereinander, bis kein Kuͤgelein vom 
uo mehr zu ſehen iſt. Man kann auch vom 
uo etwas weniger nehmen: z. E. zu Ziiij. fubli- 
ati nur etwa Ziijfl. vom viuo, fo wird die Ar⸗ 
it leichter und reinlicher. Wenn alles wohl un⸗ 
reinander gebracht worden, thut man die Ma⸗ 
rie in eine Phiole und ſublimiret aus dem San⸗ 
Bi bekoͤmmt man einen ſchoͤnen, dichten und 
ſchmackhafften Coͤrper, der in an, 
als 


4 


a heiſſet „den Namen duleis bekommen hat. 
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als man ein gang reines Waſſer aquam dulce: 


So bald die Sublimation geſchehen iſt, nimt 
man die Phiole aus dem Sande, und ſchreckk 
ſie ſo heiß mit einem umgeſchlagenen naſſen Lan 
pen: wovon fie viel Riſſe bekoͤmmt. Welches 1 
zu nutzet, daß man, wenn alles erkaltet iſt, dd 
| Stückchen Glaß leicht abnehmen kann. 


Das Oberſte in der Phiole iſt meiſt noch un 
etwas lebendigen dio und einigen nicht feſten, fo) 
dern lockern und muͤrben floribus bedecket: we 
ches man abſondert, und zu einer neuen Sub» 
mation aufhebet. Das andere feſte aber iſt glei! 
zum Gebrauche dienlich, das oͤfftere m 
aber unnoͤthig und ſchaͤdlich. | 


F. 117. Bey dieſer Arbeit zeiget fi, daß 5 
S-rus mehr vom = Hideo S comm. an ſich g 
nommen habe, als zu feiner Aufloͤſung und ert 
ſtalliniſchen Conſiſtentz nöthig war. Daher 
noch Doppelt fo viel mercurium viuum in ſich fes 
ſet, und durch Huͤlffe des Feuers mit ſich vero 
niget. Ferner zeiget dieſer Proceß, wie auch de 
$. 95. exper. 26. und F. 114. exper. 4. wie viel des 
commune und fein. . zur. Volatilifatico 
Geneigtheit und Tuͤchtigkeit beſitzen; welch! 
man auch in mehrern Arbeiten ſiehet: deßwege 
ihm ein arlenicaliſches Prineipium nicht mit u 
recht zugeſchrieben wird. 

§. 118. Experiment 6. 
| Wenn Mercurius viuus mit . 0. aufgeife 
UM 
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ind derſelbe wieder davon abgezogen; zuletzt aber 
nit ſtarckem Feuer getrieben wird, daß er durch 
ind durch gluͤet, bleibet ein rothes Pulver am 
Boden, und am Halſe der Retorte zeiget ſich auch 
iniger theils rother, theils gelber Sublimar. Das 
im Boden liegend gebliebene wird herausgenom⸗ 
nen, und unter dem Namen FJius Otatus ruber, 
uch wol arcanum corallinum in den Apothe⸗ 
ken aufgehoben und diſpenſiret. Es iſt aber ein 
mit dem Fido nitri vereiniget, daher aͤtzender 
ind ſcharffer Art, mehr zum aͤuſſerlichen als in⸗ 
gerlichen Gebrauch tuͤchtig und ſicher. 


. 119. Experimentum 7. . 
Wenn man dieſen preeipitarum rubrum etliche 
nal mit friſch aufgegoſſenen Waſſer kochet, auch 
vol Wrecktificatiſfimum drüber digeriret und ihn 
ibbrennet: oder breui manu ihn mit einem auf⸗ 
jelöfeten Se alcalino in einem ſteinernen Moͤrſel 
ange reibet und hernach abſüͤſſet: vergehet ihm 
ie Schaͤrffe ziemlicher Maſſen, mit dem meiſten 
Theile der rothen Farbe. Und ſo iſt er innerlich 
u 1. . 3. Granen dienlich, wenn er unter Pillen 
enommen wird. Man nennet ihn ietzo diapho⸗ 
eticum fixum, und, wenn etliche Gold, Blätter 
runter gerieben worden, noch dazu ſolarem. Das 
Aedicament, zur rechten Zeit gebraucht, iſt nicht 
u verachten, und ich finde, daß ihn wol von 100. 
Jahren her viel beruͤhmte Mʒaͤnner, auf dieſe Art 
ugerichtet, fleißig gebrauchet, aber auch, damit 
nicht von unerfahrnen gemißbrauchet werde, 
Intex N 


{ 1 


95 98 9 se 


inter arcana gehalten haben. In des ehemal! 
- fehr berühmt geweſenen Schaffhauſiſchen Medic 
D. Screta Msstis habe ich einen dergleichen Pro 
ceß, aber aus dem turpetho minerali, bemerckert 
an einem andern Orte aber recommendiret er dan 
zu den rothen precipitat, mit dem Zuſatze, daß an 
Ende ein von albumine ouorum deſtillirtes Wa 
ſer einigemal ſolte daruͤber abgezogen werden. 


$. 120. Experimentum 8. 
Wenn man den mit & oder .n. Oi aufgeldſert 
gium viuum mit eingetropfelten Saltz⸗Waſſer 31 
Boden ſchlaͤgt, fällt ein überaus ſchoͤner weiffe 
Præcipitat. Dieſen ſuͤſſet man mit oͤffters aufge 
goſſenem warmen V ab, und verwahret ihn zum 
Gebrauch, unter dem Namen Yius Otatus albuss 
Wird meiſtens nur aͤuſſerlich gebrauchet: wenn 
er aber wohl abgeſuͤſſet worden, iſt er zum inner 
lichen Gebrauch fo gut, als Nius dulcis. E: 
wird für die mannam Sii Mayernii gehalten. Sei 
ne Beſtand⸗Theile find eben dieſelben, en in 
mercurio dulei ſind. 1 

§. 121. ‚Experimentuln 9. Ar 


Das Turpethum minerale iſt auch & Dtatus 
aber aus dem Nido 5 Es wird zu Mereu 
rii viui p. 1. genommen 0 Sli p. iv. in ein, 
Phiole eingeſetzet, in warmen Sande aufgelöfe: 
und der * Nidus davon getrieben. Das trucke 
ne reſiduum ſiehet weiß, und wird in warmen 
eitronengelb. Iſt ein ſtarckes vomitorium, undd 
wird wenig mehr, als von empiricis zur Fran⸗ 

tzo ſen⸗ 


9 85 TR, 


goſen⸗ Cur gebrauche, Wie man es durch eduleo- 
riren viel gelinder machen koͤnne, iſt g. 119. 
beym arcano corallino beruͤhret worden. | 
7 122. Experiment. 1 „ 
Wenn das rohe Queckſilber recht an die Metalle 
gebracht wird, nehmen ſie ſich einander an und 
vereinigen ſich nach ihren allerkleineſten Staub⸗ 
Theilchen; nur das Eiſen ausgenommen. Man 
kann es fuͤr eine Art der Solution anſehen. Eine 
ſolche Solution nennet man im Teutſchen verqui⸗ 
cken, oder mit einem andern überall recipirten 
termino amalgamiren. Ein mit Lio ſo vereinig⸗ 
100 Metall, 3 E. Gold, nennet man amalgama 
0011s. 


Die Art zu , iſt nicht allzu ſchwer. 
nd e ls leihtflüßige Metallen, ſchmel⸗ 
tzet man, wenn man ein amalgama machen will. 
Man ſtellet den Fium in einem Tiegel bereit zur 
Hand, und laͤſſet ihn darinnen ſo warm werden, 
bis er zu rauchen anfaͤnget. Alsdenn ſchuͤttet 
man das geſchmoltzene Zinn oder Bley hinein, 
und ruͤhret es wohl untereinander. Wenn es 
ſchier erkaltet ift, ſchuͤttet man alles in einen ſtei⸗ 
neenen Moͤrſel, in welchem etwas Waſſer iſt, 
und ruͤhret es fleißig um, da denn viel Unreinig⸗ 
keit ins Waſſer gehet, welches man wegſchuͤttet, 
und immer wieder friſches aufgieſſet, bis ſich beym 
fortgefegten Reiben keine Unreinigkeit mehr ſetzet. 
Man nimmt zu der Schwere des Metalles 3 
4 Theile Mercurii, damit die Vermiſchung deſto 
Schulzens chen Verſuch. G leich⸗ 


leichter geſchehe. Das uͤberfluͤßige Queckſilbe 
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wird leicht wieder davon gebracht, wenn man dan 
Amalgama in ein fauber Leder leget, und es ger 
ſchicklich durchdrucket. | | 


F. 123. Wenn man Gold amalgamiren will! 
nimmt man entweder geſchlagenes, und träger 
die Blätter nach und nach in den Mercurium 
oder man nimmt einen feinen wohl biegſamen 
Ducaten, zerſchneidet denſelben mit einer Scherr 
in Stuͤcken, wirfft fie in den Nium, und ftelle 
den Tiegel in die Wärme: fo wird das O ir 
kurtzer Zeit aufgeloͤſet. | Sr 
Das Silber zu verquicken, ift die leichteſte Me: 
thode, daß man es in Scheide Y auflöfe undd 
mit 2 wieder herausſchlage. Dieſen erhaltenem 
(Kalck ſuͤſſet man nur mit Y einigemal ab, undd 
alsdenn wird der Sius dazu geſchuͤttet und umge 
ruͤhret: da ſie ſich denn leicht und geſchwindee 
vereinigen. | Re 
Eben fo laͤſſet ſich das Kupfer verquicken. Mam 
leget in das mit Y aufgeloͤſete Kupfer Eiſen hin⸗ 
ein, fo ſchlaͤget ſich das Kupfer alle aus der So-- 
lution heraus, und haͤnget am Eiſen. Dieſes num 
abgeſuͤſſet, wird in einem ſteinernen Moͤrſel mitt 
dem Mercurio unter einander gerieben; fo neh⸗ 
men ſie einander leichtlich an. SER 
Dieſe Arbeit wird mehr zu der Kuͤnſtler Yes 
huf vorgenommen, z. E. zum vergulden und ver⸗ 
ſilbern, ingleichen zu metalliſchen Arbeiten, reiner 
8 | und) 
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und zarte Crocos zu bekommen; als zu Sni . 
harmaceutiſchen. 


g e 23 
Wenn man den Mercurium vom Metalle wie⸗ 
der verjagen will, geſchiehet es gantz leichte durch 
das Feuer. Sind es groſſe Quantitaͤten, dabey 
ſichs der Muͤhe lohnet, nimmt man das Amalga- 
na in eine Retorte, legt die in den Sand, und 
reibet das Dueckfilber in eine Vorlage, darins 
gen Waſſer ſeyn kann. Sind es kleine Quanti⸗ 
aten, ſetzet man das Amalgama auf einen Scher⸗ 
ben, und laͤſſet den Mercurium bey mäßigen 
Feuer in die Lufft gehen. 5 
8. 124. Experimentum 12. 

Alle ietzt erzehlte Arten den Mereurium in eine 

rockene Form vom Zinnober, Praͤcipitaten, Sub⸗ 
imaten ꝛc. zu bringen, ſtehen gar leicht wieder zu 
erftören, fo daß der J wieder in lauffender Ge⸗ 
talt zum Vorſchein kommt. Dieſes heiſſet man 
die Reductionem Mercurii. Sie erfordert nur ei⸗ 
gige Zuſchlaͤge oder Beyſaͤtze, woran ſich das, 
wodurch der Mercurius gebunden wird, hange, 
ind alſo der Nius wieder frey werde. | 
Solche, die mit A gemacht find, als Aethiops 
nineralis und Cinnabaris, laſſen ſich mitlimaru- 
ta dis leichtlich diſponiren, daß fie den Nium von 
ich laſſen. Die aber, zu welche ia acida kom⸗ 
men find, wollen calcem viuam, Sia alcalina 
nd 7 12 unter einander haben. 
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Saturnus benannt wird. Es wird zu ſehr viele 


eine Zeitlang im Fluſſe erhaͤlt, und etwas treiben 
laͤſſet, ſetzet ſich eine Haut, die endlich immer ſtaͤr⸗ 


lichargyrium oder Glette genannt wird. Und all 
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Man traktiret fie am beſten im pallio in eine 
Retorte mit ſehr langem Schnabel, der bis im 
Waſſer in der Vorlage, die nicht lutiret fey) 
darff, gehet. Die Quantitaͤt der Zuſaͤtze, die oll 
nedem wohlfeil ſeyn, kann man überhaupt nich 
leicht determiniren, ſondern nimmt fie nach Bi 
duͤncken: etwa 2 oder Zmahl fo viel, als die zu 
reducirende Materie. 5 7 


Von den Metallen. 
Wee ir fahren fort zu den Metallen, und befü 


hen unter denſelben zufoͤrderſt das Blery 
welches nach der chymiſchen Sprach 


Gebrauche in und auſſer der Mediein angewandtt 
worunter nicht der geringſte iſt, daß man dur 
deſſelben Beyhuͤlffe die edlere Metallen aus der 
Minern ziehet und fie von einander ſondert. Da 
her wir es auch zuerſt vornehmen wollen, weil es 
uns bey Gold und Silber⸗Arbeiten bekannt fey 
Muß | | ö . 
§. 126. Experimentum 1. 85 . 
Das Bley flieſſet unter allen andern Metaller 
mit der geringeſten Hitze. Wenn man es aber 


cker wird, eine Schlacken⸗Art uͤberkommet, undd 


ſo 
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ö laͤſſet fi deſſelben gantze Quantitat in einem 
fenen irdenen Geſchirre verwandeln. a 


| 127. Experimentum 2. 
Diefe Glette gehet vor fich mit ſtarckem Feuer! in 
in Glaß: aber noch lieber mit einem Zuſatze von 
Sande oder Silice „Quartze, nach der Bergmanns⸗ 

Sprache. Nachdem man die Theile nimmt, 
chmeltzen ſie leichter oder langſamer zuſammen: 
e mehr aber von der Bley⸗Erde oder Glette Dar 
u gekommen iſt, deſto eher und mehr durchboh⸗ 
en fie die Tiegel, oder machen ſie ſelbſt zerſchmel⸗ 
en. Zur Probe haben wir eingeſetzet 

Re lithargyrii Ziij. 

5 Silieum . J. 
Naß in einen ſtarcken Tiegel ung lebhafften 
Schmeltz Feuer zum Fluß gebracht werden. Der 
Tiegel muß verdeckt ſeyn, daß keine Kohle hin⸗ 
infalle: weil dadurch das Bley wieder lebendig 
7 4 
Wer viel von dieſem Glaſe benöthiz get iſt, thut 
um. Naim, wenn er die vor ein geringes Geld zu 
habende Glas⸗Corallen kauffet und brauchet. 


BER. 128. Experimentum 55 

Eben ſo laͤſſet ſich auch der Spat (lapis calcareus) 
wenn er vorher wohl caleiniret iſt, mit Bley oder 
lithargyrio durch genungſame Hitze in einen glaß⸗ 
hafften Fluß bringen: doch muß allemahl bey ei⸗ 
nem Spate mehr Saturninum zugeſetzet werden, 
als 5 einem Quartze oder Bene noͤthig ift. 


en Zum 
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Zum Exempel haben wir einen ealeinirte: 
Schiefer mit 6. Theilen Bley⸗Glette geſchmo 
RER IE 2% 1 


$. 129. Experimentum 8. 


* 


Wenn das Bley auf einem Teſt oder Aſchem 
Capelle unter einer Muffel geſetzet und gehorii 
Feuer gegeben wird, ziehet ſich ein guter Then 
deſſelben in die Capelle hinein: etwas aber davon 
wird zur Glette. 05 


9. 130. Bley mit den edlen Metallen, Goll 
und Silber geſchmoltzen, miſchet ſich mit ihnem 
nach allen Theilen. Auf der Capelle treibet er 
mit ihnen, ziehet ſich aber nach und nach in die 
felbe, oder verrauchet zum Theil, oder wird zun 
Glette: fo daß das edle Metall allein auf der Ca 


pelle ſtehen bleibet. | 


Mit dem Eiſen will ſich das Bley nicht ſtallen 
wenn es aber zum Croco verbrannt iſt, laͤſſet fick) 
derſelbe in ein virrum faturni bringen: und durch 
daſſelde gewiſſer Maſſen wieder in Silber eins 
ſchmeltzen. ne ee 

$. 131. Nach dieſen Haupt » Maximen der 
Metalliſchen Bearbeitungen, fo weit dae 
dabey 
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dabey Dienſte thut, gehen ! wir su denen beſon⸗ 
dern Arbeiten. 
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Die allererſte und ſimpleſte iſt bete plum- 
bi. oder daß man das Bley in kleine Kuͤgelein 
bringe, damit man auch die kleineſte pondera ver⸗ 
gleichen, und es unter die Ertze bequemlich mi⸗ 
ſchen koͤnne. Dazu braucht man eine von recht 
trockenen und dichten Holtze verfertigte Buͤchſe, 
die inwendig . umher mit Kreide muß be⸗ 
ſtrichen werden. Darein ſchuͤttet man das ge⸗ 
ſchmoltzene Bley, 10 ſchuͤttelt es gleich ſtarck her⸗ 
um, bis es unter dem Schuͤtteln erkaltet iſt. Her⸗ 
nach laͤſſet man das Zarte durch einen blechernen 
Durchſchlag lauffen: das allzugrobe wird wiede⸗ 
rum geſchmoltzen „und, wie vorhin geſagt iſt, tra- 
En bis wir deſfelben Kanal beyſammen ha⸗ 

en 


F. 132 Man findet ba den Materialiſten 
ſchon viele vom Saturno abſtammende præparata, 
die, weil ſie wohlfeiler ſind, als man ſie ſelbſt ver⸗ 
fertigen kann, zu den ofhicinal- Arbeiten mehren⸗ 
theils genommen, auch von Kuͤnſtlern und Hand⸗ 
werckern verarbeitet werden. Dergleichen ſind 
Lithargyrium $. 126. Minium und Ceruſſa. Das 
letztere von dieſen iſt Bley von Eßig⸗Dunſt zer⸗ 
freſſen: das andere wird durchs caleiniren im ſtar⸗ 
cken Reuerberir Feuer gemacht. | 

Die Ceruffa iſt am geſchickteſten zu den Arbei⸗ 
ten, die mit Eßig weiter tractiret werden: das 
G 4 Minium 
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Minium loͤſet ſich im Kochen mit Oel lieber und 
beſſer auf. . 
FSi. 133. Weil dieſe Dinge theils ſchon in for- 
ma Hrulenta find, oder leicht darein gebracht: 
werden koͤnnen, und alſo bequemer als das Bley 
find; werden viele præparata ſaturnina aus ihnen 
verfertiget: als ae | 
Experimentum 6. N 
Acetum ſuturninum oder lithargyrii, wird aus ie⸗ 
dem faturnino durch aufgegoffenen guten ten 
Weineßig. Wenn man denſelben ad ficcitaremı 
abziehet, wird u 
E!xperimentum 7. 5 
magiſterium ſaturni, oder ein braͤunliches leichtt 
aufzuloͤſendes Pulver, eines ſuͤßlichen und zu⸗ 
. Geſchmackes. Wenn man dies: 
es | 


Experimentum 8. ee 
wieder mit Waſſer auflöfer, filtriret, abrauchett 
und eryſtalliſiret, bekoͤmmt man ein cryſtallini⸗ 
ſches Saltz, welches O Kai, und feines ſuͤſſen Ges: 
ſchmackes wegen, faccharum Fni genannt wird. A 


3 Experimentum 9. 8235 
Wenn dieſes Saltz im Waſſer aufgeloͤſet, und 
etwa 1 Theil mit 6 Theilen aufgeloͤſeten Salpe⸗ 
ters vermiſchet, abgerauchet und exyſtalliſiret 
wird, bekoͤmmt man das nitrum ſaturninum. 
Experimentum 10. 1 

Wenn das acetum Saturninum (exper. 6.) mit 
Baumoel zuſammen gegoſſen, und in einem M 4 

N ſe 
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fl gerieben wird, entfehe das Unguenrum nu⸗- 
tritum. | 


18 13% Wenn dieſe Sachen nur zum auß⸗ 
ſerlichen chirurgiſchen Gebrauche erfordert wer- 
den, moͤgen ſie wol aus Glette, Mennige oder 
Bleyweiß nach Belieben gemacht werden: wenn 
man aber ſonſt eine accurate chymiſche Arbeit 
hat, iſt es nicht einerley. 3. E. wenn man das 
ithargyrium zum vitro Pni nimmt, wird es ins 
ruͤne fallen: nehme ich aber reine Mennige, ſo 
ird es gelbe wie Suceinum. Die gruͤne Farbe 
iſt der Verraͤther des der Glette beywohnenden | 
NLupfers. 

Das lirhargyrium, minium und Blepweiß | 
ind die gemeinefte Dinge, woraus die Pflaſter 
eſotten werden. 

N Experiment. II. 

Zur Probe iſt das gemeine . No- 
rimbergenfe, welches einige auch das e 
tum nennen, gemacht worden: 

R. minii probe triti Tbram 1. 
co oliuarum ij. 

Coque ad conſiſtentiam: nonnihil rerigerat 
adde 
caamphoræ Ziff. ‚Mile, 

F. 135. Eben gedachte Dinge ſind auch dieſel⸗ 
be, woraus Firniße gekocht werden, welche nicht 
nur in der Medicin als gute Brand⸗Salben die⸗ 
nen, ſondern auch von Mahlern, Tiſchlern und 
mehr Profeffions- Verwandten erfordert werden. 

f G 5 Experi- 
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Experimentum 12. | 
Der Vernix pro vfu rie iſt ai Die 
| a gemacht worden: 
R. lithargyrii zu. 
mini Zi]. 6. 
li albi 
ie ei, a 
M. coque lege artis ad iuftam o e | 
Wenn man ihn zur Mahlerey haben will, chu 
man noch am Ende 5 | 
Colophon, 20 ß. 
terebinth. 
Wenn es ſeine gehörige Dicke hat, wird es vo 
Feuer genommen und aufgehoben. Zur Zeit der 
Gebrauches thut man zu der Portion, die mar 
zu verbrauchen meynet, vom & tereb. oder pimi 
recens re£tificaro fo viel als nöthig iſt, ihn wohl 
fluͤßig zu machen. Ein ſolcher Firniß trocknet, fio 
bald er aufgetragen worden iſt, indem das fü) 
tige & terebinth. von der Lufft gleich weggefuͤh⸗ 
ret wird. 


Es iſt dae wie ungern und langſam eir 
& expreſſum trockne. Wenn es aber mit Die: 
fen Saturninis gekocht wird, verflieget ein Theil 
des leichteſten und waͤßerichten Weſens in dier 
Lufft: das in ſolchen & befindliche acidum aber 
greiffet die Bley⸗Theile an, und laturiret fich mitt 
denſelben. Wenn man lange mit Kochen he 
wird gar ein Pflaſter draus. 


Die Bonklene eines Vernicis iſt wie eines Sy. 
5 


| 
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rupi, und wird, wenn es vom Feuer weg ft, K we⸗ 
gen des darunter gemiſchten colophonii und Ter⸗ 
pentins noch etwas dicklicher. Bey dem Knochen 
muß man gute Aufſicht haben, daß die Materie 
nicht entzuͤndet werde, welches bey gar groſſen 
Quantitaͤten leicht ein groſſes Ungluͤck anrichten 
koͤnnte: daher man, wo es bey halben oder gan⸗ 
‚Ben Centnern zu machen iſt, es an einem freyen 
Orte vornimmt, da die Flamme nichts ergreiffen 
kann. 
F. 136. * 13. 
Alle vorhin erwehnte Saturnina, als „ 
minium, faccharum und vitrum Pni, laſſen ſich 
leicht wiede in die metalliſche vorige Bley Sub- 
ſtantz bringen, wenn ſie mit untergemiſchtem Koh⸗ 
len⸗ Staube geſchmoltzen werden. Woraus man 
ſiehet was ihnen entgangen ſey, nehmlich etwas 
verbrennliches, (phlogiſton) welches die anhal⸗ 
tende Hitze verzehret hat, und nun, da der calx 
zwiſchen und unter denen Kohlen erhißet wird, ſich 
wieder drein ziehet, und daran haͤnget. 
FS. 137. Sonſt laſſet ſich das Bley a mit 
vielen acidis aufloͤſen. 
Experimentum 14. 
Wenn es mit diluirtem Oi ſoluiret wird, und | 
man entweder . Bis comm. hinein troͤpfelt, oder 
nur die ſolution des gemeldeten Saltzes drunter 
gieſſet, fällt ein weiſſer Kalck zu Boden, welcher 
getrocknet und in einen Tiegel gethan, wenn man 
N nicht zugedecket hat, gaͤntzlich verflie⸗ 
get. 
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get. Wenn man aber die Materie, ſo bald fit 
flieſſet, zeitig auf ein Blech ausgieſſet und erkal!⸗ 
ten laͤſſet, iſt es eine dunckelgraue Materie wie 
Horn, die in kleinen Stuͤcken durchſichtig bi 
Daher hat fie den Namen Saturnus cornuus. 


Eben fo verhält ſichs mit dem Silber, auf glei 
che Art tractiret, we [ches luna cornua genannt 
wird. Die Alchymiſten ſuchen in beyden vieles! 
Ueberhaupt dienet dieſes Experiment die ſlüchtig; 
machende arfenicalifche Ar des 5 Sa 

a erkennen. em 


Experimentum 15. 8 
Wenn man eben dieſe Sog n mit a 
Ori gemacht maͤßig abrauchet, und zum Cryttal-- 
lifiven hinſetzet, befömmt man weiſſe Cryſtallini⸗ 
ſche, oder, nachdem es gelinget, wie weiſſe Kiefell 
ausſehende rundliche Körner, die, auf Kohlen ge⸗ 
worffen, mit einem mercklichen Spratzeln aus⸗ 
einander ſpringen. Wollte man den * Di vom 
dieſer Solution bis zur Trockne abziehen; würde 
alles mit Ungeftüm zerſpringen: welches ich Dex 
nen, die es erfahren haben, lieber glauben als 
ſelbſt habe verſuchen wollen. 8 


$. 138. Einer der groͤſſeſten Nutzen des 
Bleyes ift wol dieſer, welchen es hat bey Schei⸗ 
den und Abtreiben der edlen Metalle, Goldes 
Bee Silbers; ja auch bey Eiſen⸗und Kupfer: Are 
eiten. 

Denn da die mineralische Arten, woraus dire 
Metallen geſchmoltzen werden muͤſſen N entweder 
im 
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im Sunihe (ülice) oder im W (terra calca: 
rea, fpatho) brechen, und Diefe zur Schlacke ges 
ſchmoltzen werden muͤſſen, wenn das gute Metall 
heraus kommen ſoll: iſt nichts bequemers dazu, 
als das Bley, welches ſich mit dem Quartze 
leichtlich, mit dem Spathe zwar etwas ſchwerer, 
doch aber endlich auch, in ein Glaß oder Schla⸗ 
cke verwandeln laͤſſet, und alſo das Metall von 


fi ch giebet. 


Ein Quartz, filex, wird aun wenn 
man ihn an einen Stahl ſchlaͤget, und Funcken 
kommen: ages bey einem Spathe nicht ge⸗ 
ſchiehet. | 
139. Da ferner Gold und Silber ſich mit 
dem Bley leicht vereinigen, und dieſes, als ein 
leichtfluͤßiges Metall jener Fluß befoͤrdert: hinge⸗ 
gen aber, wenn auch das Bley in lithargyrium 
durch die Hitze verwandelt wird, ſolches den ed⸗ 
len Metallen nicht ſchadet, und endlich das Bley 
alle andere Metallen, die im Golde und Silber 
ſtecken, mit ſich in die Aſchen⸗Capelle fuͤhret, und 
ſich in dieſelbe, wie Waſſer in ein Fließ⸗Papier 
ziehet: dienet es hiemit zur völligen Reinigung 
des Goldes und Silbers. 

F. 140. Hiezu find die Anſtalten bey groſſen 
Bergwercken ſehr weitlaͤuffig, und nach iedes 
Werckes beſondern Erforderung ſehr unterſchied⸗ 
ich. Die lange Uebung aber hat gelehret, wie 
man die Proben in einem bequemen Ofen machen 


oͤnne: e an nach allen feinen 3 1 7 
eſſer 
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beſſer ſehen, und deſſelben Gebrauch bemercken 

kann, als ihn zu beſchreiben hier noͤthig ſeyn will. 
Seine Haupt⸗Theile find der Herd, uud vie 

Muffel (tegula) unter welcher der Treibe⸗Scher⸗ 

bel (catinus) und die Capelle he oder e eine-- 

ritium) geſetzet werden. 


$. 141. Die Treibe⸗ Scherbel erde aus 
dazu tuͤchtiger Erde von Toͤpfern meiſt verfer⸗ 
tiget, oder in gewiſſen Formen bereitet. Die Ca⸗ 
pellen muͤſſen ſorgfaͤltig aus der reineſten und) 
von allem Saltz und Sande freyen Aſche, mitt 
untergemiſchten ſorgfaͤltig gebrannten Knochen! 
gemachet werden. Es gehören dazu zwey vont 
Meßing verfertigte Inſtrumente, der Münch und) 
die Nonne genannt: welche man von unterſchie⸗ 
dener Groͤſſe bey der Hand zu haben pfleget. Sie: 
Eönnen zur Noth auch von gutem weißbuͤchenen 
Holtze verfertiget ihre Dienſte thun. Die Hand⸗ 
griffe laſſen ſich beſſer zeigen, als mit Worten bes: 
ſchreiben. 


§. 142. Will man nun etwas probiren 5 ist 
die Frage fo wol was daſſelbe halte, als wie viel! 
es gantz fein halte. Weiß ich ſchon, daß eine Ma⸗ 
terie Gold oder Silber halte, aber mit einem Zu⸗ 
ſatze vermiſcht ſey: iſt die Sache mehrentheils ſehr: 
leichte. Denn der ordinaire Zuſatz dieſer Me⸗ 
talle iſt Kupfer: und um dieſes zu ſcheiden,, 
wird zu einem Theile des Metalls zum wenigfteni 
16 Theile, oder nach der Sprache der Künftler: 

16 n Bley erfordert. 
Alſo 
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Alſo nehme ich von dem vermiſchten Metalle 
1 Quentl. (r. Probir⸗Centner) und ſetze ihm 16 
Schweren gekoͤrnetes Bley zu. Das Bley 
wird in einen Anſiede oder Treibſcherben geſetzet, 
und, wenn es wohl flieſſet, das Metall drein ge⸗ 
tragen, und ſo lange unter der Muffel gelaſſen, 
bis alles wohl mit einander vereiniget iſt. Denn 
wird es in einen dazu gehörigen Inguß gecchuͤttet. 
Im Scherben wird eine ſchwartze Schlacke, die 
hn wie verglafuret hat, bemercket werden: wel⸗ 
hes das ordinaire Zeichen vom Kupfer iſt. | 
F. 143. Der alfo im Scherben angeſottene 
Bley⸗Koͤnig wird nun auf die wohl gluͤende und 
abgeaͤhtmete Capelle gebracht, da er denn bald zu 
reiben anfangen, und einige helle Tropfen unter 
der übrigen Mafle zeigen wird. Zuletzt wenn ſich 
les Bley davon theils verrauchet, theils in die 
ſchen⸗Capelle gezogen hat: wird es ſtehen blei⸗ 
en, und bald uͤber und uͤber helle blicken: wel⸗ 
hes das Zeichen iſt, daß es nunmehro auf der 
apelle nicht reiner werden koͤnne. | 
Alsdenn nimmt man die Capelle heraus, ſpren⸗ 
et Waſſer auf das uͤbergebliebene Korn, und 
icht es loß, reiniget es von denen etwa unten 
och anhaͤngenden Glette⸗Schlacken, und wie⸗ 
et es nach dem Probir⸗Gewichte ab. 
9. 144. Ein ſolches auf der Capelle gereinig⸗ 
8 Silber kann viel Gold enthalten. Um nun 
aſſelbe zu erfahren, muß man das Korn ins 
cheidewaſſer legen, und den n 
uͤber 


ler einen Bley⸗Sack nennen Dielen vollenid 
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über eine Glut halten, fo lange man das Schu 
dewaſſer noch arbeiten und treiben, oder ein Kort 
zurück geblieben ſiehet. Wenn Gold darunte 
iſt, wird es ſich mit ſchwartzen im Y auf und nit 
der treibenden Flaͤmmlein offenbaren. Woran 
man die Solution ruhen laͤſſet, das klare von den 
am Boden liegenden Golde abgieſſet, und dan 
auf deſſelben Quantität herauszubringen ſuche⸗ 
welches in den gar kleinen Koͤrnlein ſelten anden 
zu prabtiſiren ſtehet, als daß man das Silb) 
aus dem Scheidewaſſer reinlich Zuiret, trockner 
und den gefundenen Abgang des Gewichtes fil 


das Gold annimmt. 


F. 145. Wenn das Silber, fo auf der C. 
pelle geblicket hat, noch fpröde befunden wiri 
iſt es ein Zeichen, daß noch ein wenig Bley bee 

demſelben zurück geblieben ſey: welches die Kung 


wegzunehmen, und ihm alio die höchfte Feine! 
geben, iſt der Salpeter tuͤchtig. Das Silb; 
wird gekoͤrnet, oder in Blechlein geſchlagen, 1 
einen Tiegel gethan, und der vierte Theil fein 
Gewichtes reiner Salpeter druͤber geftreun 
Ueber dieſen Tiegel lutiret man einen andern, 
deſſen Boden ein enges Loͤchlein durchgeſchlage 
worden, welches nicht groͤſſer, als eine Erbſe, fer 
darff. Wenn das lurum trocken geworden, fe: 
man die Tiegel in die Kohlen, welche nur bis ca 


den oberſten Rand des untern Tiegels gehen duͤn 


Wen 


FR 


fen. Das Feuer wird von oben age 


U 
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Wenn der untere Tiegel ziemlich gluͤet, nimmt 
man mit einer Zange eine Kohle, und haͤlt ſie ge⸗ 
rade uͤber das Loch im oberſten Tiegel, etwa eines 
Fingers breit davon, ſo wird die Kohle davon ehr 
helle angeblaſen werden, und ein Geräufhe mas _ 
chen: welches das Zeichen iſt, daß der Le ww 
Houige Grad der Hitze gegeben fen. 

Wenn aber die Lufft zum Loͤchlein mit Ge⸗ 
walt hervordraͤnge und pfiffe, iſt das Feuer zu 
ſtarck, und Gefahr, daß alles zerſpringe. Wenn 
nachmals die dran gehaltene Kohle nicht mehr 
angeblaſen wird, iſt es Zeit das Feuer zu vermeh⸗ 
ren, damit das Silber völlig flieſſe. Drauf wer⸗ 
den die Tiegel ausgenommen, der unterſte zu⸗ 
ſchlagen, ſo findet man das gefloſſene e 
Brand; über 

Bey gar kleinen Quantitäten kann man dleſe 
Arbeit in einem offenen Tiegel im Wind-Dfen 
verrichten. Beſiehe hievon mit mehrern Hr. Cra- 
mers docimafiam parte II. pag. 67. ſeqq. 


§. 146. Wenn man eine rohe Mineram pro- 
biren will, die im Quartz oder Spath fteher, fo 
wird dieſelbe erſt klein geſtoſſen, auf den Treib⸗ 
Scherben geſetzet, und forne unter die Muffel, 
wo die wenigſte Hitze iſt, geſtellet. Weil dieſe 
Berg⸗Zuſaͤtze bey Empfindung der Hitze meiſt zer⸗ 
ſpringen und ſpratzeln: decket man über den 
Scherben einen andern: ſo lange bis man kein 
Spratzeln mehr mercket. Dann wird der ober: 
ſte Scherben weggenommen, die Materie aber 
. vVerſu ch. H mit 
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mit einem Ruͤhr⸗Haͤcklein beſtaͤndig geruͤhret, dan 
der Schwefel, ſo etwa dabey ſeyn moͤchte, all 
davon gehe. ! | . 


am Boden des Scherbens nichts mehr, das un. 
aufgeloͤſet wäre, verſpuͤret; wird alles in einem 
warm gemachten und mit Kreide um und um be 
ſtrichenen Inguß ausgeſchuͤttet, die Schlacke 
aber, wenn alles erkaltet iſt, abgeſchlagen. 
Der Koͤnig aber wird auf die ſchon bey voriger 
Arbeit eingeſetzte, und indeſſen voͤllig gluͤend ges 

wordene Capelle geſetzt, und zum Blick abgetrie⸗ 
ben. 8 N 
Zur Probe iſt Anno 1742. ein Gold⸗Stuͤflein 
vom Siebenbuͤrgiſchen Treſtianiſchen Ertze, jo 
nur ro. Gran Medicinal-Gewichts hatte, mit 6. 
Schweren Bley alſo trackiret worden. Es gab 


436 Gran gutes, obwol etwas blaſſes Gold: wel⸗ 


ches ſich unter dem Hammer gantz leicht zu einer 
dünnen Lamella ſtrecken ließ. Anno 1743. haben 

wir ein ander Siebenbuͤrgiſches Gold⸗Ertz, ſo 
mit gediehnen Gold⸗Puͤnctlein eingeſprenget war, 


ſo tractiret, und ein Stuͤfflein fo 35 Gran wog, 


abge⸗ 
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abgetrieben f gab 11 Gr. fein aber blaſſes Gold: 
alſo etwa einen Drittheil. Der Ort, wo das Ertz 


bricht, heiſſet Toͤplitz. 


F. 147. Hätte man aber eine mineram, die 
n Bley ſtehet, und noch darneben eine andere 
Berg⸗ Art, als Kobold, Spießglaß, führere: muß 
nan derſelben etwas zuſetzen, daran ſich dieſe 
Berg⸗Art gerne haͤnget, mit dem Bley aber ſich 
licht vermiſchet: ſonſt raubet der Kobold viel 
om Silber. Daher man auch, den Fluß bald 
u befördern, es nicht lange roͤſtet, ſondern bald 
n einem verdeckten Geſchirre vor dem Geblaͤſe, 
1 in einem wohl ziehenden Wind⸗Ofen ſchmel⸗ 
Wir haben, nach Cramers Methode, in einer 
Noboldhaltigen Bley⸗ und Silber-Minera zu eis 
en Probir⸗Centner (j.) genommen O 5j Fri 
rudi 9ij. ad Oiij. limat. Cis rec. gr. xv. fellis vitri 
, dieſes alles mit der minera, die nur ein wenig 
n einem verdeckten Scherben geroͤſtet war, vers 
niſchet, und es in eine Dutte gethan, uͤber dieſelbe 
ber noch etwa eines halben Fingers hoch trocken 
Saltz geſchuͤttet und alles wohl zuſammen ge 
ruckt: hernach die Dutte, mit ihrem Deckel vers 
hen, ins Schmeltz⸗ Feuer geſetzet, und das Ger 
AB über und über mit Kohlen bedeckt. Nachdem 
ö zu gluͤen anfing, hoͤrete man das Saltz kra⸗ 
hen, und hernach ein gelindes Ziſchen. Drauf 
eſſen wir es noch beynahe Z Stunde im ſtaͤrcke⸗ 
en Feuer ſtehen. Darauf wurde die Dutte her⸗ 
H 2 ausge⸗ 
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ausgenommen, und, nachdem fie erkaltet, zee 
ſchlagen. Am Boden lag ein König von Bler 
welcher auf der Capelle abgetrieben ein ziemlit 
Korn Silber hinterließ. Mehrere Proben, d 
mit Silber und Bley⸗Ertzen angeſtellet ſind, ac 
te unnoͤthig nahmentlich zu erwehnen: indem all! 
nach denen in vorgeſetzten angezeigten Reguln g 
macht iſt. Auch haben wir An. 1745. die Manm 
feldiſche Kupfer⸗Schiefer, vorher eine Wet 
geroͤſtet, mit gleichen Zuſaͤtzen in der Dutte vı 
dem Geblaͤſe trattiret: gab nach etwa 1200 3 
gen eine ſchoͤne egale Schlacke und einen Kupfee 


Regulum, aus 4 Centner 30 Lothe. 


Eben dieſes Kupfer mit 24 Schweren ZI! 
abgetrieben, gab am Silber 13 Quentl. Die U 
ſache der Zuſaͤtze iſt, weil viel & in den Schiefer 
iſt, welcher das 2 verläffer und ſich an das geffe 
lete Eiſen haͤnget. Denn das z will wenigſter 
noch einmal fo ſtarck, wo nicht doppelt fo lan, 
ſtarck Feuer haben, ehe es ſich zum Fluß bequ 
met: und indeſſen iſt das Ler geſchmoltzen. 


H. 148. Das Silber laͤſſet ſich im Oi od 


etwas davon in den = oder Y mit übergeher 
ſo muß man, ehe man das ( ſoluiret, das Schu 
dewaſſer erſt vom Geliſchen Zuſatze reinigen. Man 
nimmt eine Quantitaͤt Y, und wirfft drein etwan 
vom ausgebrannten Faden⸗Silber. So ball 
das M ſelbiges ſoluiret, ſchlaͤget ſich ein weiſſe⸗ 

| 2] 


2 zu Boden. Man faͤhret mit Einwerffen des 


Faden⸗Silbers fort, bis ſich nichts mehr Stiret. 
Dann muß man es klar werden laſſen, und das 
elle von dem weiſſen Boden⸗Satze abgieſſen, und 
enn erſt wieder aufs neue etwas hinein werffen. 
Ein fo zubereitetes Y heiſſet ein gefälletes oder 
zürte, welches von dem wenigen Silber ſchon 
an am Geſchmacke geändert und corroſtuiſch 
ven iſtt . 

Alſo zubereitet, iſt es tuͤchtig, das Silber von 
dem darinnen enthaltenen Golde zu ſcheiden: wos 
her es auch feinen Namen bekommen hat. Die 
solution zu befördern, haͤlt man den Scheide⸗Kol⸗ 
den über einige glüende Kohlen. Das Gold flie⸗ 
get im Scheide U wie ſchwartze Flocken. Wenn 
lies aufgeloͤſet iſt, laͤſſet man es eine Weile ru⸗ 
hen, und hernach gieſſet man die klare Solution 
ab. Das Gold wird mit friſchem Waſſer abge⸗ 
ſuͤſſet, und getrocknet, nachmals mit Borrax zu 
ſammen geſchmoltzen. 


F. 149. Wenn man das (aus dem Mwie⸗ 
der haben will, ſchuͤttet man die Solution, vorher 
mit 5 mahl fo viel Waſſer diluiret, in eigene da; 
zu gemachte kupferne Schalen. Wer keine ſol⸗ 
che bey der Hand hat, leget ein ſauberes Kupfer⸗ 
blech hinein; ſo haͤnget ſich alles Can das 2. 
Hingegen loluiret das Scheide Y einen Theil 
des 2: welches wieder zu bekommen, man eines 
oder mehr Stücklein friſch abgeriebenes oder mit 
der Feile et hineinleget, fo haͤn⸗ 
N N 3 get 


doch bey groſſen Arbeiten viel betraͤget: als ha 
man ietzo erfunden, das Silber durch die Solu 
tion des arcanı duplicati oder ꝙ -lari zu Ytiren 
da man denn das gebrauchte W leicht wiederum 
zu vorigen Gebrauch zurichten kann. Beſiehee 


Miſcellan. Berolin. tom. V. pag. 91. ſeqq. \ 
Wenn man eben die nach H. 148. mit Scheiss 
dewaſſer gemachte Solution mit Sis, oder nur 
mit Saltzwaſſer niederſchlaͤget, Fälle ein ſehr weiſ⸗ 
ſer Kalck, welcher flüchtig iſt? wovon alles zu ſa⸗ 
gen iſt, was ſchon oben vom Saturno cornuo ge⸗ 
dacht iſt. Man redueiret ihn mit Unſchlitt und 
Oe alcali. | 8 
Wenn man die Solution, ſo wie ſie mit gutem 
Oi gemacht worden, in einem offenen Ge⸗ 
ſchirre mit gantz gelinder Waͤrme zur Trockne ab⸗ 
rauchet, und hernach zuſammen ſchmeltzet, wird) 
daraus das Cauterium lunare oder lapis infer-- 

nalis. 55 te 

Wenn man die meiſt zur Trockene abgerauchte 
Solution ſtehen laͤſſet, ſchieſſen ſehr ſaubere Cry⸗ 
ſtallen an, die ſich aber nicht allzuwol 8 er⸗ 
ü alten 


BE) 1m 


alten laſſen. Wenn dieſelbige mit etwas reinem 


V aufgelöfet, und mit der Solution eines reinen 


Salpeters vermiſchet werden, bekoͤmmt man das 
Dum lunare: wovon oben allbereits iſt geſaget 
worden. Wenn man dieſes D auf Bley traͤget, 
und mit einander ſchmeltzet und eine Weile flieſ⸗ 
ſen laͤſſet, ziehet ſich das Silber alle in das Bley: 


womit von betrieglichen Alchymiſten Gauckeley 


jefpielet wird. Um ein ſolch vorgegebenes Sil⸗ 
rſaltz zu probiren, darf man es nur im Waſſer 
zufloͤſen, und Kupferblech drein legen, ſo ſchlaͤ⸗ 
jet ſich alles Silber heraus, und haͤnget am Ku⸗ 
ber, wiewol es auch durch den Geſchmack leicht 
kannt werden kann. 


; x 151. Wenn auſgeldset Silber auf die 
Haut, auf Holtz und Knochen koͤmmt, und an 
ie . geleget wird, entſtehet eine 
chwartze Farbe. Man kann das Stirte Aq. Fort. 
nit gemeinem Ydiluiren, darnach Kreyde damit 
machen, und den Sonnenſtrahlen exponiren, 
o wird ſich die Veraͤnderung der Farbe ſichtlich 
eigen. Wobey zweyerley merckwuͤrdig iſt. 1) 


Daß es hiebey nicht auf die Waͤrme ankomme: 


dieweil auch das ſtaͤrckeſte Kuͤchen⸗Feuer keine 


Veranderung der Farbe macht. 2) Daß es die 


Sonnenſtrahlen nicht allein denn thun, wenn fie 
lirecte drauf fallen, ſondern auch, wenn ſie durch 
inen Spiegel, oder nur durch eine weiſſe Wand 
et geworfen werden. 


H 4 0 Dieſes 


/ 
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Dieſes Experimettum ſeotophorum fcheinent 
in meinen Augen gar nachdencklich. Zum mer 
nigſten dienet es zu einem handgreifflichen Beweiß 
daß das Sonnenlicht, als Licht, Wirckungein 
habe, die von der Waͤrme independent find: wor: 


auf meines Wiſſens die Phyliei bisher mot re: 
flectiret haben. 


$. 152. Vom Golde if bereits erwehne 
worden, daß es, nebſt dem Silber, unter allen 
Metallen allein auf der Capelle ſtehen bleibe 
Daß es das biegſamſte und Feuer: beftändigftte 
Metall ſey, iſt uͤberall bekannt. Wenn mam 
aber den (Di oder Aq. Fort. entweder mit 
Sies verſetzet, oder nur &xcum drinnen aufloſett, 
ſo greiffen fie ins Gold, und loͤſen es in eine fchö) 
ne gelbe Solution, die, wo fie unſere Haut oden 
Naͤgel beruͤhret, einen ſchoͤnen purpurrothen Fle⸗ 
cken machet, der nicht wieder wegzubringen it, ers 
ſey denn daß die cuticule abgehe. 
§. 153. Wenn Gold und Silber in einem 
Maſſa beyfammen find, und man fie auf der Can 
pelle von Vermiſchung mit andern Metallen gel 
reiniget hat; nunmehro aber das eine von dem 
andern völlig abfondern will, muß man das ver“ 
miſchte Metall auf dem Probirſtein, mie Hülffie 
der Probir⸗Nadeln unterfuchen, wie viel vom S 
oder ( in denſelben ſtecke. 
Funde ſichs, daß der vierte Theil O und 3 75 « 
da wären, iſt es tuͤchtig in der Quarte zu ſchei, 
den. Waͤr aber dieſe Proportion nicht da, Er 


ea 14% 


ſte man dem Golde fo viel zufegen, bis die gehd⸗ 


rige Proportion heraus kame. Wäre des Goldes 


0 


mehr, und beynahe das gantze Stuͤck Gold, und 


etwa das Cnur s oder £, muͤſte fo viel Silber zu⸗ 


geſchmoltzen werden, daß es eben 2 der gantzen 
Quantitaͤt ausmache. 90 


So dann wird das zu ſcheidende Metall unter 
dem Hammer ausgeſtrecket, daß es ſich leicht mit 
einer Schere zerſchneiden laͤſſet in laͤnglichte 
Blechlein. Solche werden noch einmal gegluͤet 
und abgeputzet: darauf in einen Scheide⸗Kolben 


gethan und, wenn des Silbers mehr als des O 


iſt, mit Aq. Fort. iſt aber mehr O als C, mit 


Aqua regia überfchüttet, und zum auflöfen in die 
Wärme geſetzet. Solchergeſtalt ziehet das auf⸗ 


geſchuͤttete Menſtruum, als Aqua regia alles Gold 


man denn, wenn man verſichert iſt, daß alles, was 
abkochet, damit alles, was noch etwa vom 
menſtruo dran klebete, hinweg genommen wer⸗ 


ſchmeltzen. | | | 

Das Aq. regia iſt das mit 2. Dis oder mit 
©xco vermiſchte Y Fort. ($. 152.) i 
F. 154. Dieſe Scheidung ift die allerreineſte 

und zuverlaͤßigſte. Sonſt reiniget man auch das 


abgeſchieden werden ſollen, davon weg ſey, mit 


O, von dem man nicht weiß, was es fuͤr Zuſatz 
n 9 habe, 


e 


aus dem C, das Ad Fort. aber alles Caus dem 
Golde in ſich, und die ausgeſogene und wie Bim⸗ 
ſtein durchfreſſene Blechlein bleiben liegen: die 


de. Drauf kann man es mit Borrax zuſammen 
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habe, aber auf 2 vermuthen muß, durchs anti 
monium erudum, wenn das Oden meiſten Theill 
ausmachet, und man kurtz davon kommen will, 
damit gehet man alſo zu Wercke. Das Gold) 
wird in einem zugedeckten Tiegel geſchmoltzen,, 
und wenn es flieſſet, wird zu 3j des Goldes vom! 
Siſirten io Zij. nach und nach eingetragen. Wenn! 
es einige Minuten wohl gefloſſen hat, wird alles 
in einen warm gemachten Inguß geſchuͤttet, fo) 
faͤllt das O mit einem Theile der portionis re- 
gulinæ zu Boden, das 2 aber bleibet beym A des 
Sit in der Schlacke, die uͤber den Regulum fies: 
het. i TE 
Diefen Regulum ftöffet man klein (denn das 
Fium macht ihn ſproͤde) und laͤſſet ihn abermal 
flieſſen, ſetzet auch nachmals doppelt ſo viel Fium 
dazu. Wenn man will, kann man es zum drit⸗ 
tenmal in eben dem Tiegel verrichten: zumal es 
wenig Feuer und Zeit erfordert. 5 
Dien erhaltenen S ſcheidet man vom Golde, 
entweder vor dem Geblaͤſe: wenn man ihn bey 
maͤßigem Feuer in einem Scherben im Fluß brin⸗ | 
get, und beſtaͤndig zublaͤſet: fo verflieget der Re- 
gulus und das reine O bleibet zuruͤcke: oder man 
zerſtoͤſſet den O König, ſetzet ihm von dem reine⸗ 
ſten Oo 2 Theile zu, traͤgt es in einen gluͤenden 
Tiegel, und detoniret es faſt wie ein Zium dia- 
phoreticum. Solchergeſtalt caleiniret der Sale 
peter die reguliniſche Theile, und das O faͤllt rei⸗ 
ne zu Boden. Man darff es nicht lange flieſſen 
laſſen, ſondern entweder gleich in einen Inguß 
BR, ſchuͤtten, 
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ſchuͤtten, oder den Tiegel ausnehmen, ihn erkal⸗ 
ten laſſen und zerſchlagen, ſo findet man das rei⸗ 
ne Gold am Boden. 1 | 

H. 155. Wenn der Salpeter nicht recht reine 
iſt, (wie denn der hieſige mehrentheils mit Kuͤchen⸗ 
ſaltze vermenget iſt) geraͤth dieſer Proceß nicht, 
ſondern das Gold loͤſet ſich auf in gantz kleine 
Koͤrnlein, und wenn man es mit laͤngerm Schmel⸗ 
tzen zwingen will, bekoͤmmt man ein violet farbe⸗ 
nes dium diaphoreticum ſolare, wie ich 2mal mit 
Schaden erfahren habe. Daher ich dieſe Me- 
thode eben nicht ſehr reeommendiren mag, un⸗ | 
8 * fie mir mehrmals nach Wunſch gerathen 
It. 1 \ | ; 
9156. Wenn man die mit Ag. regia ge 
machte Solution des Goldes mit & Fri per de- 
liquium, (vorher mit 3 oder amal fo viel Y di- 
luiret,) niederſchlaͤget, fo fällt ein gelbes Pulver, 
wie ein Leim, zu Boden, welches Pulver man, 
wenn ſich alles klar geſetzet hat, und das Men- 
ſtruum decantiret worden, mit reinem von al⸗ 
ler Ozigkeit befreyet, nachmals das durch ein 
filtrum davon ſcheidet, mit groſſer Vorſichtigkeie 
trocknen muß: weil es von der geringſten Hitze 
entzuͤndet wird, und mit einem Knalle gewaltig 
unter ſich ſchlaͤget: daher es O tulminans ges 
nannt wird. Es dienet mehr zur Curiofität, als 
zu einer ſichern und zuverlaͤßigen Mediein. 
F. 157. Es iſt wahrſcheinlich, daß die ſo hef⸗ 
tig ſchlagende und knallende Eigenſchafft dieſes O 


præci- 
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precipitats daher komme, weil die nitröſiſche am 
das Gold haͤngende Spiritus durch Zuthun des 
Salmiacks von deſſelben aleali etwas angenem⸗ 
men haben: oder von dem eingetropfelten & Pri 
p. d. ein nitrum regeneratum entſtanden iſt. Doch 
will dieſes, die Wahrheit zu ſagen, noch nichtt 
genung ſeyn alles klar zu machen: maſſen kein D) 
regeneratum von bloſſer Waͤrme oder ſtarckem 
Reiben losſchlaͤget, ſondern ſich vielmehr ſchmel⸗ 
tzen laͤſſet, und wie Waſfr im Tiegel flieſſet. 


§. 158. Wenn man einen Tiegel oder Scher⸗ 
ben maͤßig heiß machet und 2 drein thut, daß en 
flieſſet: alsdenn kann ich dieſes O fulminans oh⸗ 
ne einiges Bedencken oder Gefahr drein fehütten,, 
es auch drunter rühren, und den 2 bey vermehr⸗ 
ter Hitze ſich entzuͤnden und verbrennen laffen.. 
Den überbleibenden calcem O muß man wohl 
ausgluͤen, daß aller & davon gehe. Hernach kanm 
man ihn mit borrace und Glaßgalle reduciren. 


Der Borrax muß erſt im Tiegel flieſſen, her 
nach thut man den O Kalck mit Glaßgale ver⸗ 
miſcht, darzu, und läffet es zuſammen in genug⸗ 
ſamen Schmeltzfeuer flieſſen. Als wir das Expe⸗ 
riment machten, kam das Gold zwar ſchmeidig 
aber gantz blaß, wieder zum Vorſchein. Da win 
es aber auf der Capelle mit 4 Schweren Blery 
abtrieben, blickte es, und kam i in der ſchoͤnſter 
Farbe wieder. 

Fg. 15%. Wenn man in eine "iluirte Gold⸗ 
Solution die ebenfalls diluirte Solution vom rei 
ner 
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nen Zinne troͤpfelt, wird bald eine dunckel violette 
Farbe verſpuͤret, und zuletzt faͤllt ein beſonderer 
Crocus zu Boden, welcher mit gehörigen Hands 
griffen ins Cryſtallen⸗Glaß geſchmoltzen, den koͤſt⸗ 
lichen Rubin⸗Fluß giebet, welchen der ſeel. Kun⸗ 
ckel zu allererſt zu Stande gebracht hat, und was 
ehrliches damit gewonnen hat: wiewol Er ſelbſt 
nicht in Abrede iſt, daß den dazu erforderten Cro- 


eum zu machen vor Ihm D. Caſſius gewuſt und 


erfunden habe. 

S. 160. Dieſer Crocus u; in der Medicin 
keinen beſondern Nutzen. Wenn man ihn aber 
unter das bezoardium minerale oder Sium dia- 
phoreticum reibet, hat man das Bezoardicum 


als wir heute zu Tage, macheten. 


9. 161. Das Zinn heiſſet nach der Chymi⸗ | 


ſchen Sprache Jupiter, und die draus gemachte 
Sachen, Jouialia. Es iſt unter allen Metallen 
das leichteſte, und am leichteften zu verbrennen, 
wenn man es nur lange im Fluſſe erhält. Wo 
es zu ſaubern und accuraten Arbeiten verlanget 
wird, muß man Engliſche Stangen oder Teut⸗ 
ſches Taſchen⸗Zinn nehmen: denn ſonſt alles ver⸗ 
arbeitete Zinn feine und ſehr unterſchiedene Zuſaͤ⸗ 
be hat. Die Teutſchen nahmen ſonſt durchge⸗ 
hends Bley dazu, nach der Probe, die in ieder 
Sud der Zunfft vorgeſchrieben iſt. Aniebo aber 
find ſchon hin und wieder viele Meiſter, die eine 


Compoſition von weiſſen Kupfer, regulis anti- 
monii 


— 


Hiale & ſolare: wovon unfere Vorfahren mehr, a 
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monii compofitis, Zinck, Wißmuth ꝛc. darun. 


ter ſchmeltzen, ihm damit einen Silber aͤhnlichem 
Glantz und Klang zu wege zu bringen: welches,, 


weder das eine noch das andere, zu loben ift!. 


Das nach letzter Art gekuͤnſtelte heiffet man Eng; 


liſch Zinn; bey welchem ein groſſer Abgang zun 


leiden iſt, wenn man es wieder umſchmeltzen laͤſ⸗ 


ſet, und hernach wieder ein ſchlechtes Zinn hervor⸗ 

koͤmmt. ee Ka 
$. 152. Daß fein verbrennlicher Theil leicht 

davon gehe, zeiget die leicht entſtehende Zinnaſche,, 


wenn man es nur etwas lange im Fluſſe laͤſſett 


und fleißig ruͤhret. Wiewol ſich dieſelbige auch 
leicht wieder in fluͤßiger Geſtalt zeiget, wenn mam 


Unſchlitt, Oel, oder ſonſt was verbrennliches 


daruͤber ſchuͤttet. 

$. 163. In Aqua regia ſoluiret ſich das Zinn 
am beſten in eine klare Solution. Im wird 
es nur zerfreſſen und als eine dickliche Mucilago,, 
Wenn man die klare Solution mit ſehr vielen Y, 
etwa 20 Theile gegen einen verſetzet, Zrriret fich) 


ein weiſſer Calx, welcher Magifterium Zni heiſſet, 


und wenigen Nutzen giebet. Wenn unter Gold 
und Silber nur das geringſte vom Zinn koͤmmt, 
verdirbt es eine gantze Quautitaͤt, und macht fie: 
bruͤchig und unſchmeidig; fo daß man viel Mühe: 
hat, es wieder davon zu ſcheiden. Er. 
§. 164. Wie das amalgama Jouis zu machen 
ſey, iſt oben gewieſen worden. Wenn man dem⸗ 


ſelben den Zium, ſo viel als ſich thun laͤſſet, durchs 


Leder 
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eder auspreffet, und hernach mit Ox und Aa 


wohl untereinander reibet und Siret, bekömmt 


man ein leichtes und gleichſam blaͤtterichtes Pro— 


duktum, welches dem Golde ſehr aͤhnlich ſiehet, 
und daher aurum Mofaicum oder Muſieum ge- 
nannt wird. Vielleicht ſoll es Mufiuum heiſſen; 
weil es zu Mahlerey⸗ und Mufif- Arbeiten meiſt 


erbrauchet wird: wie wol es auch einige inwen⸗ 


athen, zu 10-12 Grane. Wir haben 1743. 
die Proportion genommen, wie Kunekel in arte vi- 
riar. pag. 426. anweiſet: nehmlich Fi & Ni à ft 
at amalgama. Darunter gerieben A und Sy 
9 einer Retorte getrieben: ward vors 
refflich. 5 5 

H. 165. Vom Eifen und Kupfer iſt ſchon vie⸗ 
s da geweſen, als wir die Vitriole abhandel- 
n: welche nichts anders find, als aufgeloͤſete 


ercken kommende ſelten reine ſind, ſondern vie⸗ 
rley Zuſaͤtze bey ſich führen. Daher wenn man 
chymiſchen Arbeiten oder medieiniſchen Ge⸗ 


endig iſt, daß man ihn ſelbſt aus reinen Metal⸗ 
n verfertige: entweder mit Zuſatze des Ss, oder 


enuͤge geſaget iſt. Wenn man nachmals das 


en Crocum nennet. | 
§. 156. 


ig als ein Schweiß⸗treibend Mittel zu geben an⸗ 


iſen und Kupfer: wiewol die aus den Berg⸗ 


auche einen oder den andern haben will, nolh⸗ 


rade zu mit * oder & &-li: davon oben zur 


% 
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gb. 166. Dieſe Croci fallen ſehr unterſchiei 
lich, nachdem man ein foluens zum Metall 9 
nommen hat: und eben fo differiren auch die“ 
triole. Bey denen curieufen Arbeiten, da ma 
die Crocos zum Einbringen in andere Metall! 
it. Glaß⸗Fluͤſſen und gekuͤnſtelten Edelgeſteine 
verlanget, werden ſolche Croei vornehmlich erfor 
dert: und kann davon Kunckel in ſeinem Buch 
vom Glaßmachen nachgeſehen werden. Eben Dil 
fer Autor in feinem Laboratorio chymico, fi 
auch der feel. Herr Hoff Rath Stahl in feine 
Tractate von Saltzen, lehren vieles von den g 
heimen Verhaͤltniſſen dieſer Metalle gegen dd 
edlere und vollkommenere: wiewol ſie beyde me: 
deuten und Fingerzeige geben, als vollig lehre 
was ſie wol moͤgen in mehrerer Gewißheit ut 
Zuſammenhang eingeſehen haben. Und bie 
mag man bey mehrerer Uebung und Zeit, als ee 
paar ehrliche und erfahrne Männer, zu Führer 
annehmen, wenn einem Zeit und Gelegenheit! 
voriſiren, etwas hierinnen zu verſuchen. 


§. 167. Wenn man Kupfer 1 Theil mit! 
oder 4 Theilen reinen Salpeter in einem weit! 
Tiegel, der noch nicht zur Helffte voll iſt, 
Schmeltz⸗Feuer ſetzet, und einige Stunden lan 
erhaͤlt, bis das waͤßrige vom Salpeter meiſt v 
jaget iſt, greiffet derſelbe endlich das Kupfer a 
und ſoluiret es mit ſtarckem Aufbrauſen u 
Schaͤumen, dabey es gerne uͤberſteiget, wenn id 
Tiegel nicht groß und weit genung Nee 
| 4 


ol 229 
Wenn endlich alles Kupfer ſoluiret iſt, wird die 
Materie gruͤn und ſehr feurig, zuletzt dicke wie 
in Brey. Alsdenn muß man ſie heraus neh⸗ 


ind mit dem beſten W redtificatiſſimo überſchuͤt⸗ 


rae metallorum oder Si acrium dienen kann. 


helcher wol etwas Ballami Peruuiani mit darun⸗ 
er nahm, und ſie ſonderlich in Engbruͤſtigkeit, 
vie auch überhaupt zur Blutreinigung recom- 
mendirete. Das Nitrum caufticum iſt hier ſo 
vol als bey der Tin&tura metallorum, die Haupt⸗ 
Sache. 5 0 1 


— 
5 ö 
?. 


md Oe. Das Refiduum dienet als ein vor⸗ 
trefliches ftypticum. Siehe difp. Brandenb. unter 


dem Titul liquor ſtypticus dlis. | 
Vom Animaliſchen Reiche. 
17 8 „ | 
Knochen, Klauen, Hörner, Haare, Seide, 
Wolle, gantze getrocknete Thiere, als 
Vipern, Regenwuͤrmer ꝛc. geben immer einerley 
Produtta, obgleich die Proportion mercklich un⸗ 
Schulzens chemiſ Verſuch. J ter⸗ 


en; fo. beköͤmmt man durch Hülffe der dige. 
tion eine ſchoͤne Tinctur, die ſtatt aller Tinttu- 


nen, in einem Moͤrſer alſo warm klein ftoffen, 


Sie iſt meines Wiſſens D. Dippels Erfindung, 


Schließlich haben wir noch aus hæmatite als 
einem martiali Die flores miret, aus hæmatit., 


x 


D ie Theile der Thiere im Feuer traktiret, als 
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terſchieden befunden wird. Wie denn auch v 
daran gelegen ift, ob man einige Theile in ihrer 
friſchen und flüßigen Stande, oder getrocknet 
ingleichen ob man fie ſchlecht weg getrocknet od) 
vorher mehr oder weniger in die Faͤulung gegan 
gen, genommen hat. N ee 
$. 169. Wenn man z. E. eine Quantite 
Blut, ſo wie es von einem Thiere gefloſſen iſt, di 
deſtillation uͤbergiebet, bekoͤmmt man ungemeii 
viel waͤßriges phlegma; dagegen aus einem wol 
| urn nur ein wenig deſſelben zu erhalte 
§. 170. Wir haben die Abgaͤnge vom Hirſck 
horn, ſo wie man ſie bey Schwerdtfegern um 
Meſſerſchmieden zu kauffen bekoͤmmt, Tbuij. in e: 
ner groſſen irdenen Retorte eingeleget, und am 
faͤnglich gar gelinde Feuer gegeben. Zuerſt gin. 
ein ungeſchmacktes phlegma; welches aber ball 
einen brantzigen Geruch und Geſchmack aͤuſſerte⸗ 
mit drunter gehenden Tropfen helles Oeles, wel 
ches im Fortgange immer dicker, ſchwaͤrtzer undd 
ſchwerer erſchien. Anbey legete ſich in dem Recii- 

pienten ein fluͤchtiges Saltz an. es 
$. 171. Nachdem alles mit ziemlich ſtarckert 
Hitze heruͤber getrieben war, wurde das Saltz im 
phlegmate durchs umſchwencken leichtlich auf⸗ 
loluiret, und nebſt dem Spiritu vom Oele durchs 
Filtrum geſchieden. Das Durchgefloſſene wur⸗ 
de rectifeiret: gab guten tum Zviiij. des gerei⸗ 
nigten trockenen Saltzes bekommen wir 31. 
| N H. 172. 


— 
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F. 172. DieRektihication des durchs filtrum 
gehenden phlegmatis und ſpiritus wird am beſten 
alſo bewerckſtelliget, daß man etwa den dritten 
Theil W redtificatiſſimi dazu nimmt, es in einer 
Retorte vermiſchet, in eine Sand⸗Capelle leget, 
und gelinde deftillivet, fo hebet ſich der mit dem 


7 
7 


reinern Oele vermiſchte ſpiritus vini zu erſt: her⸗ 
nach und zum Theile damit, gehet auch das O 
Ale in die Vorlage, und bedecket dieſelbe. Man 
Niret ſo lange fort, bis man mercket daß das 
phlegma gehen und das Saltz wieder aufloͤſen 
will. Denn hoͤret man auf zuzulegen, nimmt die 
Kohlen heraus und laͤſſet das N abgehen. Wenn 
der . abgegoffen worden, ſtellet man den umge⸗ 
kehrten Reeipienten, mit einer Blaſe an feiner 
Muͤndung verbunden, hin, daß alle Feuchtigkeit 
ablauffen kann: ſo kann man das trockne weiſſe 
8 Ale gantz reine bekommen und aufheben. 


F. 73. Das im Altro gebliebene Oel kann 
man durch vielmal wiederholetes rectifeiren, 
wenn man das letzte und ſehr dicke allemahl zuruͤ : 
cke laͤſſet, endlich in ein ſehr fluͤchtiges, fluͤßiges und 
wie ein junger Rhein⸗Wein helles Oel bringen. Es 
gehören aber viele Retorten, und groſſer Fleiß 
mit vieler Gedult dazu. Die Arbeit kann ver⸗ 
kurtzet werden, wenn man das dicke Oel mit eir 
nem an der freyen Lufft zerfallenen Kalcke ver⸗ 
miſchet, ſo dicke wie einen Teig, daß man daraus 
groſſe Pillen, wie Mußcaten Nuͤſſe machen, und 
damit eine Retorte bis zur Helffte anfuͤllen kann. 
„„ as 5 Alsdenn 
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Alsdenn leget man ſie ins pallium, und treibett 
ſo lange, als noch recht flüßige Tropfen fallen. 
Dieſes erſte deſtillatum kann man wieder auf ei⸗ 
ne Quantitaͤt eines ſolchen Kalckes, den man 
vorher in die Retorte gethan hat, ſchuͤtten, und 
das Klare davon herab treiben. Hierauf iſt nicht 
mehr noͤthig, daß man es uͤber Kalck abziehe, ſon⸗ 


dern man kann es uͤber wohl ausgebrannte Kno⸗ 
chen oder Hirſchhorn noch etliche mal abdetilli-: 


ren: und immer die letzte ſchwartze dicke Tropfen 
zuruͤcke laſſen. Solchergeſtalt kann man in der 
15 oder ıöten deſtillation ein reines, helles und 


ſehr penetrantes Oel haben, welches oleum ani- 


male Dippelii genannt wird. 


$. 174. Wenn daſſelbe fo ſchoͤne helle und 


weiß iſt, muß man es in Quentlein⸗Glaͤſer füllen 


und wohl verbunden halten, weil es, wenn die 
Glaͤſer etlichemal aufgebunden werden, und dar⸗ 
aus etwas geſchuͤttet wird, bald anfaͤngt braun 
zu werden: welches ihm zwar nicht ſchadet, aber 


ſeine Schoͤnheit ſehr verſtellet. 


Meines Wiſſens hat in Berlin ein damals in 


Bedienung ſtehender Graf von Witgenſtein die⸗ 
ſes Oel zuerſt beruͤhmt gemacht, und ex ſtercore 


humano durch unendliche Rectiftcationes verfers 


tiget. Der damals auch in Berlin florirende 
Dippel hat eingeſehen, daß es aus allen animali. 


ſchen Theilen eben ſo gut, und durch beſchriebe⸗ 


ne Compendia leicht verfertiget werden koͤnne. 


ai Rn | H. 175. 2) | 
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F. 175. a) Noch eine andere Probe haben 
wir 1743. an einem friſchen Subiecto animali ges 
macht. Wir nahmen friſche Huͤner Eyer nume- 
10 LX. kochten fie hart. Das weiſſe wurde in 
balneo Mariæ bis zur Trockne abgezogen: wurde 
eine Materie wie Horn oder ſuceinum anzuſehen, 
nachdem wol ein gut Fb des reineſten Waſſers her⸗ 
über gezogen worden. Die alten Chymici legten 
dieſem Waſſer viel Krafft bey im edulcoriren 
undfgiren, der calcium mercurialium. Ich laſſe 
dahin geſtellet, ob es viel thue; glaube aber daß 


es mehr nutze in Wegnehmung der daran haͤn⸗ 5 


genden corroſtuiſchen Saltze, welche den Mer 
curium flüchtig machen, als daß es ihnen was 
zuſetze, wodurch eine Fixitaͤt entſtehen koͤnnte. 
Die hartgekochte Vitelli wurden in einem meßin⸗ 
genen Keſſel unter beſtaͤndigen Ruͤhren, uͤber 
maͤßigem Feuer von der Feuchtigkeit befreyet, her⸗ 
nach ausgepreſſet. Sie gaben 21). eines guten 
nicht brantzigen Oeles. Das reliduum wurde in 
eine Retorte gethan und aus dem Sande Aitet, 
gab anfänglich ein helles und fluͤßiges c zuletzt 
ein empyreumatiſches mit ziemlich vielem O Ali, 
welches ſich im Recipienten anlegte. Alles was 
uͤbergegangen war, wurde in eine Retorte gethan, 
und, wie §. 173. angezeiget worden, mit Zuſatz 
des W reltificiret: da ſich denn alles Fluͤchtige 
fein reinlich heruͤber treiben lieſſe, und eine gute 
Quantitaͤt eines reinen und trockenen Ois Alis 
bekommen ward. Das Refiduum von der erſten 
tion der vitellorum war eine leichte und lockere 
J 3 ſchwartze 
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ſchwartze Erde. Die duͤrre Remanentz vom albu⸗ 
mine gab auch noch viel Oel und fal volatile, 
nebſt einem phlegmate und A., wie das Hirſch⸗ 
horn, und befand ſich alles richtig, was davon Hr. 
Boerhaave Part. II. proceſſu 112. geſchrieben hat. 


b) Wie ſich die animaliſchen Theile nach vor⸗ 
hergegangener putrefaction verhalten, iſt mit Res: 
genwuͤrmern verſuchet worden. Eine gute Par⸗ 
they derſelben, wenigſtens 4 15 wurden noch les: 
bendig in eine raͤumliche glaͤſerne Retorte gethan, 
etwa im Monath Julio, und auf den oͤberſten 
Boden des Hauſes bis zu Ende des Augufli hin⸗ 
geſtellet, damit der Geſtanck niemanden incom-. 
modire. Es wurde ein braunes ſtinckendes liqua- 
men draus. Hievon wurde in einer Sand⸗Ca⸗ 
pelle fo viel, als mit maͤßigem Feuer gehen wol⸗ 
te, heruͤber deftillivet: das Übrige aber wegge⸗ 
worffen. = 


Das fehr flüchtige deſtillatum wurde etwa mit 
dem dritten Theile Wredckificatifl. verſetzt und 
aufs neue deftillivet, fo kam erſt der fluͤchtigſte 
, hernach das S Ale. Es wurde fo lange 
fortgefahren, bis es wieder phlegmatiſch gehen 
wolte Da hoͤreten wir auf, und nahmen das 
weg. Der ward abgeſchuͤttet, und das S 
Ale, wie beym C. C. geſammlet. | 


Dieſer -n. volatilis,den man auch urinofum nen⸗ 


net, iſt ſehr flüchtig, und zum aͤuſſerlichen Gebrauch 
in arthritieis und rheumaticis paſſionibus viel nuͤtz⸗ 


licher, 


Ed 


2 x \ 2 
nr a 
her, als der über die friſche Regenwuͤrmer abe 
. der von ihrer Krafft nichts ein⸗ 
ehmen kann. Ob er aber, und um wie viel er 
eſſer ſey, als ein „ Sxei, muß die Experieng 
„ „ 
9. 176. Einen Theil der friſch gefangenen Re 
enwuͤrmer trockneten wir an der Sonne, an ei⸗ 
en Faden angereihet, bis ſie recht duͤrre waren. 
jiefe werden zum pulveriſiren tuͤchtig, und heiſ⸗ 
n fo dann, wenn ſie durchs Sieb geſchlagen 
der gebeutelt find, lumbrici tres præparati. 


F. 177. Zum 172. $. ift noch nachzuholen, 
aß die zur Ntion genommene Stuͤcke Hirſchhorn 
antz ſchwartz gebrannt in der Retorte zuruͤcke 
leiben: wenn man ſie aber in einem offenen Ge⸗ 
irre lange genung durchgluͤet, daß alles rück 
aͤndige Oel verbrennet und verflieget, werden 
ie gantz weiß und tuͤchtig daß man fie klein ſtoſſen 
nd auf dem Reibeſtein præpariren kann: wel⸗ 
es ſonſt mit keinem animali angehet, wegen des 
arinnen enthaltenen gelatinofi. | 


F. 178. Sonſt hat man noch eine præpara⸗ 
ion des Hirſchhorns und anderer partium ani- 
alium, die gleicher Art find: wenn man fie 
zehmlich in ziemliche Stuͤcke zerſchnitten lange 
enung im Waſſer kochen laͤſſet. Davon entſte⸗ 
het folgendes. Ein ziemlicher Theil der gelatin® 
iehet ſich ins Waſſer: der marckichte Theil wird 
eich, daß man ihn mit dem Meſſer wegnehmen 

| 84 | kann. 


Ei erfordert: wird daraus ein ordentlicher Kalckk 
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kann. Auch die aͤuſſerliche braune Rinde läffe: 
ſich ſo dann abſchaben, daß alles ſchoͤn weiß wirt 
Wenn nun ſolche Stücke wohl ausgetrockne⸗ 
worden ſind, laſſen ſie ſich im Moͤrſel gantz germ 
zerſtoſſen, und das lubtilere davon Durchbeutelm 
Solches heiſſet denn ſine igne præparatum, odee 
wol gar Philofophice præparatum. Der allzu 
vornehme Name iſt abfurd und auslachens wirt 
dig, aber keinesweges das Medicament ſelbſſt 
welches ſich in morbis malignis, da man das hai 
lituoſum, das ſich per tunicam villofam im Mq 
gen und Gedaͤrmen befindet, einfangen und eim 
ſchlieſſen muß, daß es per aluum ausgefuͤhret wert 
den koͤnne, vor allen andern legitimiret, und alſſ 
tam ratione quam experientia beſchirmet wird) 
wovon hier nicht eigentlich zu reden Zeit iſt. 


F. 179. Zum animaliſchen Reiche gehoͤrer 

Muſcheln, Auſtern- und Eyerſchalen, Krebsſtein! 
und mehr dergleichen. In denſelben {ft das mei 
ſte ein irrdiſch calcarifches Weſen, fo mit etwas 
vom animaliſchen vermiſchet ift, welches ſich im 
Brennen und Gluͤen durch den Geruch offenbaı 
ret. Wenn man alles bis zur weiſſen Farb 
durchbrennet; welches meiſtens 8:12 Stunden 


welchen man an vielen Orten der Welt ordentt 
lich zu Mauer⸗ Arbeit verbrauchet. Zu medici 
niſch⸗ chymiſchen Gebraͤuchen aber wird er ſchwaͤ 
cher und gelinder als der Stein-Kalck befunden 
Ich erwehne derſelben, weil ehemals Crollius ſeim 

8 \ Anti, 
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antifrebile aus gebrannten Muſcheln, und die 
Engellaͤnderin Johanne Stephens ihr Stein» 
Pulver aus Eyerſchalen gemacht haben. Bey 
allen beyden iſt einerley Cautel, daß man dieſelbe 
erſt etliche Wochen lang an freyer Lufft, zwar in 
einem verſchloſſenem Zimmer, zerfallen laffe: denn 


ſonſt, wenn man fie gleich nach der Caleination 


in ein verbunden Glaß thut und ſtehen laͤſſet, 
wird das dberfte wie corroſiy ſcharff befunden, 


und greifft den Magen gewaltig an. 
Vom Regno Vegetabili. 
* Eee 

Non denen hieher gehörigen Sachen iſt von 
O Zeit zu Zeit, wie es Gelegenheit gegeben 
hat, etwas zwiſchen andern Arbeiten ein⸗ 
geſchaltet worden: welches hier nachzuholen iſt. 
Im Junio haben wir die Mayen: Blumen nicht 
vorbey gelaſſen. Die abgeſtreiffete Bluͤmlein wur⸗ 
den mit N infundiret und ein paar Tage lang 
digeriret: hernach defilliret. Sie gaben einen 
angenehmen Spirirum, der ſonderlich externo vſu 
diſcutiente unvergleihlih iſt. 15 
Das reſiduum von der deſtillation wurde 
durchgeſeihet, und langſam abgerauchet. Es gab 
ein ſchoͤnes, ſcharf⸗bitteres Extract, faſt der Aloe 
gleich, welches ziemlich gut laxiret. 1 
by!) In dieſem curfu des 1743 ten Jahres has 
ben wir ſonderlich die roſas pallidas oder Centi- 
er. N 3 5 folias 


39 Ar) er 
f;olias per balneum deſtilliret und das herüber ges» 
gangene W öffters cohobiret ; welches denn im⸗ 
mer ſchoͤner hach Roſen roch. Hernach haben 
wir etwas weniges auf Roſen geſchuͤttet, es 
im balneo Mtiret: das reſiduum ausgepreſſet und 
auf neue Roſen geſchuͤttet: welches wenigſtens 
6/mal ſo geſchahe. SE 
Dieſes ſo oͤfftere infufum rofarum,, welches mitt 
fo gelinder Wärme tractiret worden, ziehet die: 
purgirende Krafft dieſer Blumen in ſich, und heiſ⸗ 
ſet, nach der Apothecker Sprache, mucharum ro- 
ſarum. at 
Weil es ſich aber in dieſem Stande nicht lan⸗ 
gehalten laͤſſet ohne ſchimmlich zu werden: nimmtt 
man auf Zxij. dieſes muchari Ziij. Zucker, clarifi-- 
eiret es mit geſchlagenem Eyweiß und kochet es ge⸗ 
linde ad conſiſtentiam. So haͤlt es ſich, wenn 
Mandel» Del drauf geſchuͤttet worden, im Keller: 
viel Jahre lang: und kann gebraucht werden fo) 
wol den fyrupum rofarum ſolutiuum, als das 
mel rofarum, ſo offte es noͤthig iſt, zu verfertigen; 
wenn dem erſten die gehoͤrige Quantitaͤt gelaͤu⸗ 
terter Zucker, dem andern deſpumiret Honig zu⸗ 
gefuͤget wird: nach Vorſchrifft des Difpenfarorii,, 
Auf gleiche Art laſſen ſich andere fucci vegeta⸗ 
bilium, als ceraforum, rubi idæi &c. aufbehal⸗ 
ten; wenn fie mäßig abgerauchet und auf ein me⸗ 
dieinifch 15 Siij, geläuterter Zucker genommen 
werden: auf die Bouteillen aber gutes Mandel⸗ 
vel gegoſſen wird, daß die Lufft nicht drein wir⸗ 
cken kann. 0 F 
6. 131. 
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F. 18 7. Ferner wurde die Fumaria, da ſie in 
eh Bluͤthe war, genommen, zerſchnitten „und 
eſtilliret; gab ein ee 1 und 
emlich viel e 


Wenn man dieſes Kraut gar friſch, che: es in 
oller Bluͤthe iſt, zerſtoͤſſet, und auspreſſet, giebt 
3 viel Safft, der gelinde abgerauchet, faſt die 
helffte ein grießlichtes und falinifches Weſen 
ird, welches mercklich laxiret. Wenn es aber 
reift verblüherift und Saamen geſetzet hat giebt 
ns Saft, und muß mit N tralirerwer- 
So giebt es ein Extrattum valde pingue 
8 ore eur, welches in fanguinis & lym- 
he . . ſehr nüßliche Dien⸗ 
thut. 


g 182. Einige Vegetabilia 1 nebft dem 
efinofo ein principium gummofum: und wollen 
fo Doppelt tractiret ſeyn um beydes zu erhalten. 
Dergleichen iſt die radix Jalappæ: dieſelbe wurde 
uluerifiret und mit Winfundiret, auch einige 
Stunden im Sande digeriret. Hernach wurde 
er tingirte Spiritus abgegoſſen: und der meiſte 
heil deſſelben davon abgezogen. Zum übrigen 
burde viel Waſſer geſchuͤttet, etwa 12mal fo viel, 
dieder ein Helm drauf geſetzet, und fo lange Ni- 
et als noch etwas fpirituöfes ging. Nachdem 
äͤſſet man es erkalten, fo lieget die refina alle am 
Boden, und laͤſſet ſich, wenn fie völlig kalt ift 
vohl tractiren. Waͤre ſie noch zu weich und bl ie | 
* 
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be an den Fingern haͤngen, muß man ſie in einen 
Pfanlein ein wenig gelinde kochen laſſen. 


Bey dieſem Procesfe gewinnet man nur die bloß 
ſe reſinam, welche einige auch magiſterium heiſſem 
Will man aber das gummoſum haben „muß mai 
das nad) völliger Ausſcheidung der reſine übrig) 
Waſſer gelinde abrauchen. Es iſt aber an die 
ſem wenig gutes, weil man durch Verrauchung 
ſo vieles Waſſers auch die darinnen enthalten 
par ticulas vaporoſas anodynas groͤſten Theils ver 
jaget. Daher einige lieber Die precipitation gar 
unterlaſſen, und nach abgezogenem V dasübrri 
ge alles mit einander zur confiiteng eines Extract 
abrauchen. | | 

§. 183. Eben fo, wie mit der Fumaria, haͤl 
ſichs auch mit dem abſinthio, welches in voller 
Bluͤthe eiret ein ſchoͤnes und ſehr nuͤtzliches Der 
giebet: nachdem wenn man das zuruͤckgebliebe⸗ 
ne durchgieſſet und abrauchet, eine gute Quanif 
taͤt Extract ertheilet. 


Wenn man es aus getrucknetem verblüheter 
machen will, thut man am beſten, daß man erf 
die Eſſentz verfertiget, und dieſelbe fü faturire 
als nur möglich iſt: nachdem den meiften Then 
davon abziehet. Auf das mit ſchon extra 


lang gelinde digeriren, hernach kochen laſſen. Si 
dann dieſes decoctum gelinde abgerauchet iſt uni 
faſt zur Confilteng kommen will, fchütter mar 
die mit gemachte Extraction nach und nach 

drunter! 
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runter, ruͤhret es wohl untereinander und laͤſſet 
s ſo bey gelinder Waͤrme zur Conſiſtentz kom⸗ 
T! — | 
F. 184. Eben fo macht man das Extraqtum 
zortieis caſcarillee, als welche Rinde ſich weder 
nit W alleine, noch mit W alleine genung en. 
rahiren laͤſſet: wenn aber beyde zuſa men ge⸗ 
ſommen werden, giebt fie ziemlich reichlich aus. 
F. 185. Das frifche Meliſſen⸗Kraut wurde 
m Fruͤhlinge, fo bald es in einen Stengel ſchoß, 


t 0 5 


bgeſchnitten, und aus dem balneo mariæ Niret. 
Das davon kommende W hatte nicht viel fpecik- 
uen Geruch. Als nun das Kraut in voller Bluͤ. 
he fund wurde es über ſolches wieder gegoſſen 
nd abgezogen. Dieſes andere deſtillatum hatte 

el einen mercklichern Geruch. Hr. Boerhaave 
ühmet dieſes zu gar vielen mahlen cohobirte 
Waſſer gantz beſonders, als eine beſondere Staͤr⸗ 
ung. Es war das erſte Nrum mehr durch den 

1 als durch den Geruch zu diſtinguiren 

nd kenntbar. | 11 

Faſt eben ſo verhaͤlt ſichs mit der V Card. be- 

$. 186. Den dracunculum eſeulentum haben 

ir auch, als einige Zweige davon in der Blüche 
nden, per veficam Riret. Es gab ein ſehr 
mackhafftes Waſſer, und etwas von einem 
ele, welches dem & ligni ſaſſafras ſehr gleich 
mmt. Iſt in tuſm conuulſiua, abſonderlich ſol 
er Leute die im Bley arbeiten, gantz was beſon⸗ 

s und „„ | 


$. 187. 
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b. 187. Die Gewuͤrtze und Fruͤchte, meld! 
vor andern viel Oel haben, werden groͤblich klei. 
geſtoſſen und etwa ein paar Tage im Waſſer 9) 
beitzet, ſo dann der deſtillation unterworffen. Je 
will davon nur 2 Exempel, die wir elaboriret hu 
ben, anfuͤhren: | 8 e 


1) lx. Wuͤrtz⸗Nelcken x 15 ſtoſſe fie gröbfi 


* 


infundire fie mit Waſſer und etwa einer has 

ben Hand voll Kuͤchen-Saltz: laß fie eii 
paar Tage ſtehen. Denn gere es aus ein, 
Retorte mit nicht gar zu ſtarckem Feuer 
damit es nicht uͤberſteige. Es gehet eil 
weißliches Waſſer mit ziemlich viel Om 
welches zu Boden lieget. Gieß das Y mil 
der auf das reſiduum zum andern und drt 
tenmal: fo bekoͤmmt man aus dieſer Quan 
titaͤt 36. und wol etwas mehr des beſte⸗ 
Oeles, welches helle und wie Mandel- O 

a klar iſt: ſich auch mit . rectifieatiſſim 
gantz und gar, wie ein Waſſer mit dem an 
dern, vereinigen laͤſſet. . 
Das von den Hollaͤndern erkauffte Oel, wi 
es in den meiſten Apotheken iſt, ſiehet brauı 
und faͤllt viel ſchaͤrffer auf den Öefchmaus 
daß man meynen ſolte, es wäre beſſer. & 
machen es aber ſehr betrieglich, indem || 
erſt mit rectificatiſſimo eine Eſſentz aii 
den Wuͤrtz⸗Nelcken ziehen, die uͤberaus fer 

rig ſchmeckt, von dem Be acri, das neh 
dem Kin ihnen ſtecket. Dieſe Tinckre 


ſchuͤtte. 
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ſchuͤtten fie unter das , und wenn man 
davon aua genommen hat, kann man es im 5 
Geruche und Geſchmacke nicht ſpuͤren. 
Schhuͤttet man es aber unter viel V, daß ſich 
der Spiritus damit vereiniget, und ſiehet 
denn wie viel & übrig bleibet, fo wird der 
Betrug offenbar. eee 
2) Ee. ſriſche und wohlreiffe Wachholderbeere, 
(die man vor Ende des Ockobers nicht bee 
koͤmmt,) 3 Maaß; ſtoſſe fie groͤblich, und 


infundire fie mit Waſſer, laß ſie einen Tag 
lang beitzen. Hernach & in einer Blaſe, fo 
gehet mit dem Waſſer ein ſchoͤnes gelbes 
unnd wohlriechendes Oel, welches von dem 
gemeinen, das um ſchlecht Geld verkauffet 
wird, gar ſehr im Geſchmack und Geruche 
unterſchieden iſt. En 


Wenn kein Oel mehr gehet, hoͤret man quf 
zu Viren, ſchuͤttet das reſiduum durch ein 
Haar ⸗Sieb, und laͤſſet es gelinde abrauchen: 

ſo bekoͤmmt man das ſchoͤne Rob Juniperi 
welches zu ele&tuariis und pilulis diapnoicis, 

catarrhalibus und diureticis als ein gutes 
excipiens gebrauchet werden kann: auch ſo 
vor ſich, mit gutem Eßig diluiret und ge⸗ 
nommen preæſeruatiue und curatine bey un⸗ 
geſunder Zeit nuͤtzlich zu nehmen iſt. 
F. 188. Die Olea expreſſa zu machen, iſt eben 
eine beſondere Kunſt: nur wird dazu ein beque⸗ 
er Apparatus zum Preſſen erfordert. Zur har 
| e 


— 
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be haben wir Mandeln bij. genommen, diefelbe: 
zerſtoſſen, daß man ſie durch einen nicht gar zu 
weiten Durchſchlag ſieben konnte. Drauf wur⸗ 
de dieſes Pulver in einem Saͤcklein unter Die 
Preſſe geleget: ſo kam ein ſchoͤnes helles Oel,, 
ohne eintzigen Geruch, etwa 21). Wir ſchuͤtteten 
drauf die Kalt gepreſſete Materie in einen Keſſel, 
und lieſſen fie unter beſtaͤndigem Umruͤhren warm 
werden, auch die Preſſe erwaͤrmen; da gab 8 


en 


noch Zitij. die zuruͤckgebliebene Materie wurde 


noch einmal im Moͤrſel gerieben, durch ein zaͤrte⸗ 
res Sieb geſchlagen, erwaͤrmet und gepreſſet, gabs 
noch Zi. daß alſo aus Tbij. gute 8 Untzen Oel 
gekommen find, ohne was etwa in dem zum Preſ⸗ 
ſen gebrauchten Sacke iſt ſtecken geblieben. 


F. 189. Zu den Vegerabilibus gehoͤret auch) 
die Seiffe und Wachs. Jene wird durch eigene 
Meiſter aus Baumöl und Lauge in allen ändern, 
wo gut Baumoͤl iſt, geſotten: als in Italien z 
Venedig und in Spanien zu Alicante: welche 
beyde Arten zur Mediein, abſonderlich zum in 
wendigen Gebrauche die beften find. Denn unfere 
teutſche, aus Fett der Thiere zubereitete, iſt 
zum inwendigen Gebrauch gar nicht dienlich. 

8 a 1 1 N { 


In der Alicantiſchen Seiffe ift in Zvj. nur ei! 
ne vom trockenen Se alcali und die übrige fuͤnfff 
find das reineſte Baumoͤl. Sie laͤſſet ſich im 
gantz klar auflöfen, daß ſie wie ein Wein aus 

ſiehet. Wenn man fo viel Oli als das all 


cal 
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eali zu ſaͤttigen noͤthig iſt, drein gieſſet, ſcheidet 
ſich das Oel: wovon in meiner diſputation de 
vſu ſaponis medico mehr nachgeſehen werden 
kann. 


F. 190. Sonſt kann man auch das Oel, aber 
ſehr fluͤchtig und veraͤndert, davon ſcheiden durchs 
deſtilliren. Der Seiffe wird etwa; Theile trock⸗ 
ner reiner Sand zugeſetzet und aus einer Retorte 
per ag heruͤber getrieben. 


C. 191. Eben ſo macht man auch das Oleum 


ceræ. Begde find ſehr penetrant und flüchtig, zus iR. 


mal wenn man fie gehörig redtificiret hat. Sie 
koͤnnen inwendig, in groffer Colique und rormi- 
nibus gebraucht werden: der meiſte Gebrauch 


aber iſt aͤuſſerlich zum refoluiren in harten Gr 


ſchwulſten. 


. 192. Auch i gewieſen RT wie man 
aus friſchen Kraͤutern und Blumen eine Conſer⸗ 
ve machet. Wir nahmen von den beſten Me⸗ 
liſſe⸗Blaͤttern ein Pfund. Dieſelbe wurden aufs 
Zaͤrteſte zerſchnitten: darauf wurden 2. Pfund 
zart zerriebener Zucker drunter gemiſchet, und die⸗ 
ſes alles wurde in einem dazu gehoͤrigen ſteiner⸗ 
nen Moͤrſel mit einem hoͤltzernen Piſtillo wohl 
untereinander gerieben. Hierauf wird es in rein⸗ 

Schulzens chemiſ. Verſuch. K lichen 
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lichen Conſervir⸗ Glaͤſern, oder Porcellanen Ger 
ſchirren aufbehalten. In denen die man lange 
aufbehalten will, als z. E. Tonferua roſarum run 
brarum, kann man zerlaſſenen Zucker zur Confii 
ſtentz kochen, wie die Zuckerbecker wenn fie dil 
Manteltorten mit Eis begieſſen wöllen: und fo 
dann wird oben eines guten Strohhalmes dicke 
gegoſſen. Auf dieſe Art find die Roſen⸗Conſer: 
ven, die man uns aus Italien ſchicket, zugerich 

tet: und ſo faffen | fie ſich viel Jahre 
95 erhalten. 


Ende der ehemiſchen Verſuche. 


FFF ö ö 


ans, 
der Kupfer Tafel, 
1 Eigen 


x tellet den Ofen vor, welcher von unſerem 
wohlſeel. Verfaſſer dieſer chemiſchen Ver⸗ 
ſuche, und einigen Chemicis Pallium, von 
dem H. H. R. Teichmeyer aber, in feinen In- 
ſtit. chem. p. 42. Furnus ollae genant wird. Er 
beſtehet hier aus 9 gebranten Ziegelſteinen, auf 
einem hoͤltzernen Schemel zuſammen geſetzt. 
Zwey dieſer Steine formiren den Aſchen⸗Herd, 
bedecken auch zugleich den Schemel vor der Feuer⸗ 
hitz; drey geben dem Aſchen-Herd ſeine Hoͤhe, 
und laſſen auf ſich den Roſt beveſtigen; die obere 5 
vier Steine beſtimmen das eigentliche Corpus, 
welches den Topf einnimt. | . 


Die uͤbrige Figuren zeigen dieſen Ofen ver⸗ 
beſſert und weit bequemer auf zweyerley Art, eins. 
mahl von dicken Eiſenblech, inwendig mit Thon 
beſchlagen; (Lig. 2. 3. 4. 5.) und dann aus ge⸗ 
branten Ziegelſteinen. In der Hauptſache koin⸗ 
men ſie uͤberein, nur daß der letzte nicht wie der 
erſte kan getragen und zerleget werden. Ein ie⸗ 
der beſtehet aus drey Haupt⸗Theilen, als 1) der 
Bal, welche den Aſchenherd nebſt dem Windfang 
enthaͤlt; 2 ) Dein Cor pore „ ſo gegen unten von 
der kali durch den Roſt, gegen oben aber von 

. 2 | dem 


u 
dem Tubo abgeſondert wird, und den Topfoder 
das Balneum horizontale einnimt; 3) dem Tubo, 


fo aus zwey Theilen beſtehet, als dem unterſten, 


welches von dem Operculo recipirt, und dem 
obern, ſo in dieſen geſchoben wird. 


Fig. 2. | 


Enthält den Durſchnitt des gantzen Ofens die⸗ 


ſes Balnel horizontalis von Eiſenblech. 


4) Die baſis, inwendig s Zoll hoch und ſo viel 
weit. : | 
) Das Elliptiſche Corpus des Ofens 21 Zoll 


hoch und 14 Zoll weit. 
c) Das Operculum, ein Stück des Corporis 


3 Zoll hoch; nimmt den Tubum ein. 
4) Der Tubus, unten 5 Zoll weit und 2 2 
bis 3 Schuch hoch, deſſen oberer Theil zu 
mehrerer Bequemlichkeit und Concentri— 
rung des Feuers, in einen Winckel gebo⸗ 
gen, auch mit einer Oefnung ()) nebſt eis 
nem Schieber, zu Regierung des Feuers 
verſehen iſt. i 


eeee) eiſerne Ringe z Zoll breit und z Zoll dick, 


halten den Thon, womit der Ofen inwen⸗ 
dig beſchlagen iſt. . 
) eiſerne Hacken, in der innern Flaͤche des 
Ofens veſt gemacht, 3 Zoll lang und z Zoll 
dick; ebenfals zu Beveſtigung des Beſchla⸗ 
ges. | | Ä 


A | ggg} 


ee 
SER) Der Thon oder Beſchlag, welcher aus 


ö Algelerde, Bachſand, Kuhhaaren, Rinds⸗ 
blut, Hammerſchlag und etwas Silber⸗ 


glaͤtt bereitet wird, iſt fo breit als die Rin⸗ N 
ge (e) und lang als die Hacken (/) in der 


Dicke von 3 Zoll, aufgetragen; gibt dem 
Ofen die gehoͤrige Wand. 

hhhh) Der eigentliche Windfang in der Bafı 
D Zoll lang und 5 Zoll hoch, deſſen Unter⸗ 
theil den Aſchenherd „der Obere aber den 
Feuer⸗Roſt ausmachen. 


)) Die Thuͤr der Baſi 6 Zoll hoch und fo viel 


weit 


I) zöwey eiferne Stäbe auf welchen der Kofi 
get, 8 Zoll lang und 1 Zoll dick 
m) Der Roſt wird aus vieregsſchten Stangen | 
1 Zoll dick alſo verfertiget, das iegliche 
Stange mit einem Ecke gerade in die Hoͤ. 
he, und z Zoll von der andern entfernet 
liege, damit die Aſche ungehindert Micha 
len koͤnne. 


5 iſt 1 aͤuſſere Höhe des gantzen eis 
l. 


1 di Hoͤhe bis an den Fundum des baue 
von unten 10 Zoll. 
on) gedachte Hoͤhe von dem Fundo des Balnei 

10 Zoll. 


1 75 die inwendige bohe des Corporis, hat 
5 dem 
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dem unten 3 Zoll der Bafi, und oben ſo viel 
dem Operculo zugetheilet, enthält 21 Zoll. 

7) Die Oeffnung des Ofens, welche das Bal. 

neum einnimmt. . 55 

7) Das Balneum oder der eiſerne Topf, 13 
Zoll lang. | * 

s) Deffen Fundus 6 Zoll hoch und ſo viel weit. 
72) Die Oeffnung dieſes Balnei 6 Zoll hoch. 
77) Deſſen Halß, 7 Zoll lang und 6 Zoll hoch. 

) Der Rand 2 Zoll breit, . 

vr) die Händel z Zoll lang und 2 Zoll breit, 

halten nebſt dem Rand () das Balneum 
ohne fernere Stuͤtzen in der mitte des Ofens. 

355) Die übrige Thuͤren des Ofens, als zwey 

an dem Corpore, die Kohlen einzutragen, 
und eine an dem Oberſten Ende des Tubi, 
zu Regierung des Feuers. Ä 

2) Die Schieber des Ofens, gleichfals von 

Eiſenblech verfertiget und mit Thon aus⸗ 

gefuͤllet. | 1 0 | 

) Eine. Retorta ſo den Gebrauch des Balnei 

vorſtellig macht. 5 | 

4) Sand worauf die Retorta lieget 1 Zoll hoch. 

5) Die Vorlage der Retorte. 

Iſt das ſchon beſchriebene Balneum, oder der ei⸗ 
| | ee ferne. 


# 
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ſerne Topf „ auſſer dem Ofen; wie auch der Roſt 
mit den Stangen, worauf er ag 

N I 
Stellet den gantzen Ofen vor, wie bug 1 
der vordern Seite des Balnei ananjeen iſt, g > 
a) die Bafın 105 
) das Corpus 
c) das Operculum 
4) den Tubum. | 
ttt u vv) weiſet, wie durch den Rand und 
die Haͤnckel, das Balneum in dem Ofen ge⸗ 
halten werde 
2) der Schieber des Tubi. | 
1) Die Gegend wo der Tubus von dem Oper- | 
- eulo eingenommen wird. 
2) die deen, 
2. F. 
Zeiget den Ofen von einander genommen „von 
Seiten der Thuͤren, und zwar 
4) die Baſin 
den Ring ſo den Thon befeftigen hilf 
) den Rand welcher das Corpus einnimmt. 
950) die Thuͤren des Corporis. 
e) den obern eiſernen a des 7 05 
c) Operculum A 
a) den Tubum. 
5 Tig. 6 
SR der Durchſchnitt dieſes Ofens von Ziegel⸗ 
ſtein aufgefuͤhret, welcher ſich nach ſeinen inwen⸗ 
digen Theilen und Beſchaffenheit eben fo wie der 


lets > von Blech, verhält © 
84 a) die 0 


ee. 
a) die Baſis | Ra 
b) der Roft Bar er 
c) das Balneum 


54) die Höhe der inwendigen Ellipfi 
e) der Tubus 


) die Thuͤren 
a Schieber 


) die verſchiedene Dicke der Mauer 


Fig. 7. | 
Zeiget wie die Baſis von dem N bis an den 
Rp mit Steinen bequem zu führen fen 


Fig. 8. 
Der Ofen aus Ziegelſtein gebauet, von zwey Sei⸗ 
ten zu ſehen, des Balnei nehmlich, und der Thuͤren. 
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Sublimare 
Sulphur 
Tartarus 
Terra 
Tinctura 
Vinum 
Uneıa 
Viride aeris 
Vitriolum 
Vitrum 
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Erklaͤrung 
des mediciniſchen Gewichts. 


153. . ein Pfund hält zwölf Untzen 


3. eine Untze hat acht Drachmas 
30 eine halbe Untze haͤlt ein Loth, oder vic 
| Drachmas | 
3. - „eine Drachma iſt ein Quentel, hält dee 
Serupulos 


5j. ein Serupul haͤlt zwantzig Grana 


grj. . ein Granum iſt der Be u: 
| Sen | 
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Negiſter. 
Die Zahlen deuten den Paragraphum an. 
Abrreiben einer Minerae. 146. 

-® Acetum faturninum, 133. 
Acidum. 49. | 
nitri. 63. 
j wie es abzuſondern. 64. leg. 
- - primigenium. 41. 
- falis communis. 58. | 
wie es abzuſondern. ibid. ſeg. 
- - vitrioli. 57 | 
deſſen chemifcher Gebrauch. ibid. 
uſus medicus. 54. Ä 
iſt auch im Schwefel und Alaun. 71. 
iſt das ſchwereſte und ſtaͤrckeſte. . 
macht das acid. nitri und falis loß. 43. 
vinoſum. 56. | 
wie es zu treiben. 47. | 
wird aus dreyerley ſubiectis erlan⸗ 
get. 44. a 
wird mit einem inflammabili zum 
| Schwefel. 71. leq. 

lethiops mineralis. 109, fe 5 a 
llbumen ovi, deſſen waͤſſeriger Theil wird im Bal. 

neo mariae abgezogen. 175. | 
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Regiſter. 


deſſen deſtillatio ficca. 175. 
Albermes, minerale. 104. 
deſſen Eigenſchafften. 18. 21. Be 
Alcali wie ſolches entſtehe 23. 
„ cauſticum. 29. 30. 34. 
deſſen Tinttura, Abid. 
durch Kupfer. 167. 
- - fixum hat feinen Urſprung aus dem Res 
gno vegetabili. 36. | 
flieffet leicht im Feuer. 21. e 
gehet mit den acidis in ein Mittel 
Saltz. 21. feq. 
loͤſet den Schwefel gantz auf. 21. fecı 
macht den blauen ſyrupum violarum 
gruͤn. 21. feq. 
reines, wie ſolches zu bekommen. 100 
ſchieſſet nicht in Cryſtallen an. 21. fecq 
wird UN allen Fettigkeiten zur Seife 
21. ſeq. | 
ziehet die Feuchtigkeit aus der Luff 
| an ſich. 21. 

„ = Volatile, komt aus dem Regnoanimali. 360 
was es mit dem fixo gemein habe. 39 
macht das Waſſer kaͤlter. ibid. 

Pre ecipitirt den mercur. fublim. weiß 
ibid. 

verflieget an freyer Lufft ibid. | 
ziehet aus dem Kupfer eine ur se 
| be. 39. is 
Alaun, was er iſt. 72. 4 
Alumen. ibid. | a 
Amal 


Regiſter. 
Amalgama. az. f | | 
7 C ie ; ar 
Jovis s: | 
Amalgamiren. 122. ODER, 8 
Anfangstheile der Coͤrper zu erforſchen, iſt ſehr 
Achwer. 9. eq. r Ns | 5 
Animale Regnum. 169. 2 BB | 
Animalia im Feuer trocken tractirt, geben gleiche 
produtta. 169. | | 
Antifebrile Crollii. 179. 
Antıhedicum Poterü, 93. 
Antimonium, was es ſey. 74. a | 
deſſen principia conſtitutiva. 74. 
deſſen arfenicalifcher Theil. 76. 
deſſen reguliniſcher Theil. 75. 
deſſen Terra vitreſcibilis. 56. 
wie ſolches vom Gold zu bringen. 154. 
Diaphoreticum martiale. 92. iR 
ee AT: fimplex. 90. 5 
3 regulus compofitus, 85. f 
martial da 
e medieinalis. 86. 
mimples. 98. e,, 
e pelereus 833% 
ſulphur auratum. 103. ſeq. 
Iindtura tartariſata. 32. 
ua Abſinthii. 133. 
Card. Bened, 185. i 
Pracunculi efeulenti, 1986. 
„5 


rr [> ran 


| gefaͤlle⸗ ' 
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gefaͤlletes oder prascchifirtech, ſchei⸗ 
det das Silber vom Gold. 148. 
wie ſolches zu faͤllen. ibid. 8 


Agua Fumariae. 181]. 


Mleliſſae. 185. 
Regia, was es iſt. 153. 
- Rofarum. 180 
Arcanum duplicatum. 66.70. 91. 


Alrgentum vivum. 107. 
Aromata, wie ſolche zu deſlilliben 1005 


Atramentum Sympatbeticum. 106. 


Aurum fulminans. 156. 


zu reduciren. 158. 
muſicum. 106. 
Aaripigmentum 106. 
woraus es beſtehe. ibid. 
deſſen reguliniſche Subſtantz zu prae-- 
cipitiren. 105. 


Auſter⸗Schaalen, wie ſelbe zu bakari. 179. 


B 5 | 

Becoserr Erklärung der mineraliſchen Senn 
ſchung durch drey Erden. 10. 

wird durch Hrn. Hfr. Stahl erklärt. 
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Beꝛoardicum minerale. 95. 97. 


Bley. 125. ſeq. 
7 Glaß. 127 8 
s minera fd Kobold en Antimonium N ſich 
fuͤhret, wie fie zu tractiren. 147 


ad 
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Regiſter 


Bleyſack, wie ſolcher dem Silber benommen werde 
Bleyweis. 132. (145 
Blicken, was es anzeige. 143. 8 
Boy⸗Saltz. 58. 

Brand ⸗Silber. 145. 

Butyrum antimonii. 33. 


C. 
1 zum Abtreiben Goldi und Siber 140. 
Caput mortuum vitrioli. 53. 
Cauterium indolens. 31. 


„ lunare. 150. 
Cerufla. 132. 
Chemia, a des Worts. 2. Ben 
| was ſie iſt. 1. 
wie ſie gegenwartig abgehandelt made, 18. 
4 womit fie umgehet. 8. 


Cinnabaris. 113. 
deſſen Verfälschung. ibid. 

= antimonii. 95. 

= nn depuratio. ib. 

- -  auripigmenti. 106. 

.- - faktiria, III. 
Cineres clavellati. 19. 

wie fie zu depuriren. ibid. 

Cineritium. 140. | 
Colcothar. 53. 
Confervae, wie folche zu nieder, 192. 

- -. meliflae, ibid. 
„ roſarum. ibid. 
UM Cervi, deſſen Oehl. 170. 
5 rectificirtes. 173. 

„ pPhlegma. ib. f 
Schulzens Ba Verſuch. L Cos. 
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Cornu Cervi, deſſen Sal volatile. ib. ai 

mar. = froöckene deſtillatio. ibid. 
„ ele n 
a fine igne. ibid. 
ee uſtum praeparatum. 177. 

Corrector vegetabilium Mathei. 22. 
. Starckey. ibid. 

Crocus auri Caſſii. 159. 
martis adſtringens . 105. 5 
„ antimoniatus aperitivus Stahlii. bi 
- Der Metallen, 166. | 
- metallorum. 89. 

Cryfallilunae.. 150. D. 

Diaphoreticum martiale. 84. 

Diſcontinuatio, was ſie 5 der deſtillation Ant 62. 


Eiſen. 165. 
= praecipitiret das Kupfer aus aqua fort. 145. 
Elixir acidum Dippelii. 5575. 
Unpluſtrum Norimbergenfe. 134. 
Extraclum Abfinthii. 183. 


Extradum cort. caſcarillae. a 
„ Fumariae. 181. u 
- - jalappaei 182. 2 


-  liliorum conuallium. 180. en 
Eyer Oehl. 175. 
Schalen zu praepsriren. 179. 


Saͤllen des Aquae fortis, 148. 

Febri fugum Cranii. 86. 

Sirniß. 135. 

Idor. e c. 8 3 167. | 
Ge⸗ 


Regiſter. 


Gewuͤrtze, wie ſie zu eftilliren. 187. 
Gilla Paracelſi. 53. 
Gold, bleibt auf der Capelle ftehen. 1 52. | 
zu reinigen durch das antimonium. 154. 
Ertz aus Töplitz aus Siebenbuͤrgen iſt 
probiret worden. 145. 
ein anders aus Preſtian aus Sie 
benbürgen. ibid. 
„und Silber ſcheiden durch agua fort 144. 
( flieget in dem aqua fort. wie ſchwartze Fo, 
cken. 148. 
„ durch die Quart zu ſcheiden. 134. 
„womit es zu ſoluiren. 152. | 
Granulatio plumbi. 137. 
Granulivt Bley zu machen. ibid. 
n, wie ſelbe zu FE 105 


I 
R * 


* 


Hepar antimonii. 89. 
ſulphuris. 500 “38 1 
birſchhorn, deſſen rocfenedeflillcion. 170. 


. 1. 

Jalappa, hat nebſt dem refinofo ein prineipium 
gummofum, 182. R. 
Kalck bringet dem alcali die cauflieitdt bey. 39. 
Kobold in Bley und Süber⸗wineren. 137. 
Knall⸗Pulver. 70. 
Krebsſteine, deren praeparation. 179. 
Kupfer, 165. 
an aus dem Manßfeldiſchen Schiefer. 147 
wird durch Eiſen aus dem 1 fort. 
praecipitirt. 149. 8 
L 2 | Kupfer 


Regiſter. 


Kupfer, præcipitirt das Silber aus dem aqua fort. 
„zu verquicken. 123. | (149. 


Lac ſulphuris. 22. 
Lapis infernalis, 150. 

8 prunellae. 70. f 7 4 
Liquor ſtipticus martialis. 167. 
Lithargyrium. 132. 85 | 
Lumbrici terreſtres praeparati. 176. 

- .. Sal volatile, 175. | 

“=. ‚Ipiritus per putrefactionem. 1735. 
Luna cornua. 137. 150. 

Deren reduktio. ibid. 


M. 
Magiſterium jalappae. 182 
„ Jaturmi, 133. 
Magnes arfenicalis. 94. 
Mandeloͤhl. 188. 
Aateria perlata. 90. ſeq. 


Mapyenblumen extract. 180. 


: „ jpiritus. ibid. 
Meiſterlauge. 33. 
Mel rofarum, 180. N | 
Mennige. 132. | 1 8 
Metall. 123. Gen nns 
Metalliſche Zuſaͤtze bringen dem alcalidiecauftici- 
Mercurius.-107, re (tät bey. 35. 
wie er von den Metallen zu bringen. 123. 
deſſen redultio, 124. . 
= diaphoreticus fixus. 119. 
- = dulcis, 116. ſeq. 
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Mer- 
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AMercurius praecipitatus albus. 120. 
8 — ruber. 118. 
„ / fablimatus. 114. ſeg. 
vitae. 97. | 
Minerae , wie fie zu probiren, 146. 
wie ſolche zu roͤſten. ibid. 
Minium. 132. 
Muc harum roſarum. 180. | 
Muffel. 140. aa 
Muscheln, wie ſelbe chere m werden. 179. en 


Nelckenoͤhl. 187. 
Nitri acidum. 43 vr 1 
Nitrum antimoniatum. 70. 90. 70 
cauſticum. 70. 
cubicum. ibid. | Be 
- fixum. 28. ſeq. a 
- fulminans. 70. 155 
lunare. ibid. 150. i Ä en 
regeneratum. r 
“reines, wird beſonders zu Scheidung des | 
| Kupfers vom Golde 5 1. | 
s- daturninum, 70. 133. 
-  faturni fulminans. 137. 
ſpiritus fumans. 65. 
- tabularum. 10. 


| \ 
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un Abſinthii deſtillatum. > 
Übe Amygdalarum dulc. Be a 188. 
- Animale Dippelii. 173. 
- Caryophyllor. 187. 
Ccxae 191. 
e L 3 Oleum 


Neductio mercurii. 124, 
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O. Cornu Perm, 9 
deſſen rektifeatio. 173, 


-  Juniperi deft.. 187. 

- Ovorum exprefl. 175. 

- "Sapanis,'deftill, 190, 
—Vitrioli, was es ſey. 74. 
r — dulce, 56, 


Phlegma Cornu Cervi. 170. 


„ ‚virrioli, was es ſey. 5. 
Plumbi reduBis: 136. 


Pottaſche, wie ſie zu depuriren. 19. feq. 


Probiren, wie es zu veranſtalten. 142. ſeg. 


Pulis Carthuſianorum, T04.: 
Pyropnorus. 72. =, 


e 


Quartz, wie er zu ar 138. 


- .- plumbi, 136, 


Reg num animale. 169. 


Mees vegetabile. 180. 

Fegulus antimonii compofiti 89. 
martialis. 82. 

8 medicinalis. 86. 

5 redudtio. 102. 


8 fimplex. 80. == 99. 


- FKEunckelii. 100. 
venereus. 83. 

Refi na Bälappae, 182. 8 

Noob juniperi. 187. S. 

Saccharum ſaturni. 133. 

Salia acida. 17. 


0 
— und 


| ö Salia, 
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Sal. ammoniac. fix 38. 
- anglicanum. 60. 
antifebrile. 37. 

chirurgorum. 31. 
commune, was es iſt. 58. 
. digeſtivum Sylvii. 37. 
e fixa, I;, e. 

- gemmaäe.. . 

„Iixivioſa. 17. 

meckis. 17 
mirabile Glaube eri. 59. 


. polychreftum , was es 


fey. 70. 

i de Seignette ib. 
- Saturni. 133. 

vitrioli vomitorium. 53. 
volatile. 17. 

cornu cervi. 170. fq. 
Lumbricorum ter- 
reſtrium. 175. 

11 85 1 21 50 extemporaneum. 
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Salpeter, woraus es beſte⸗ 


in. be. 64. 
beſſen depuratio 63. 
wie viel er alcali halte. 
„„ 
wie viel er fpıritus hal⸗ 
ä te. ibid. 
22 wie 5 
te. ibid. 
Salg was es iſt. 15. 
beſſen Eintheilung. ib. 
welche im Feuer bez 
ſtaͤndig ib. 
52 laugenhaffte. 17. 
5 ER . 


Sorurnus 125. ſeq. 155 
ä deſſen acetum. 33. 
cornuus. 137. 
- a Fee 133. 
is - Galß. ib. 
Scheidewaſſer. 67. 
Schwartzer Fluß. 27. 
Schwefel, deſſenlliſpꝛung. 71. 
wird aus dem alcali 
durch acida praecip+ 
tirt. 22. 
vom entimanio ga hc 
| den. 7 
ſolvirt 70 0 Purch das 
Kochen in alcali. 22. 
Scotophorus, 151. 


Cedorivum Archei. 5 . 


Seiffe, . inter, 
g. 189. 


7 ae hen Unterſu⸗ | 


chung. 22. 


chemiſche. ibid. 7 


$ 

„ Naumburgifche. ibid. 

ilber , aus dem Kupfer der 
Mansfeld. Schiefer. 147 


s zum amalgamiren zu 


praepariren. 49. ſeq. 
bleibt auf der Capelle 
ſtehen. 147. 
+ laͤſſet ſich in aqua fort 
aufloͤſen. 
zu pulveriſiren. 149. 
wird durch Kupfer aus 
aqua fort praecäpitiret. 
zu verquicken. 123. 
Silbergl „ | 
Sirupus 
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Sirupus roſatus ſolutiv. 180. Tinctura antimonii tartariſa- 


Soda hiſpanica enthaͤlt viel ta M 
vom ſale communi. 188 Apexitiva Moebii. 68 
Spath, wie er zu erkennen. Metallorum, 33. acc 
| 138. — Tartari. 31. 
Spee eum ſlomachicum po- Turpet hum minerale. izt. 
ter. 93. Treibſcherbel, 141. 
6 Spiritus cornu cervi. un U. 
nitri duleis, 68. Unguentum nutritum. 153. 
— flammifer. 65. Vernix. 125. 

„ fkumans. ibid. Vitelli VVOTUM , deſtillatio 
liliorum convallium. ' | 1 568 
180. 
fſalis ammoniaci. 37. ſſ. ausgepreßtes Oel Abe 

3 Aulcis. 68. Vitriol , was dadurch zu 

vitrioli, 54. verſtehen. 45. J. 

- - puhiloſophicus. 98. - deſſen Verfertigung. 46. 
Spießglaß, 47. - verſchiedene Gate: 
STA erklaͤret Beccherum, n.| tung. ibid. 


Succi vegetabilium, wie ſie - Oel, trockenes. su 
aufzubehalten, 180. Vitrum antimonii, 101. 
Sulphur antimonii auratum.| ſaturni. 127. 
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3 J ſicca. 20. 
Tartarus emeticus. 89. 3. 
= tartarifatus. 22. Zinn, 161. 
- vitriolatus. ib. 70. Aſche, wie ſie zu redu · 
* - Tachenii. 22. ciren. 162. 


